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Dentſches Reich.
Der Kaiſer nahm am Freitag das Diner im Kreiſe

des Offiziercorps des 1. Garde-Regiments z. F. ein und kehrtenach deſſen Beendigung nach dem Neuen Kalais zurück. Des

ungünſtigen Wetters wegen wurde die Jagd auf Faſanen in
den Parkanlagen des Neueu Palais noch aufgeſchoben. Am
Sonnabend Vormittag verblieb der Kaiſer im Arbeitszimmer
und erledigte Regierungsgeſchäfte.

Die „Hamb. Nachr.“ ſchreiben: Fürſt Bismarck
machte geſtern Nachmittag trotz des ſcharfen Oſtwindes eine
längere Spazierfahrt in den Sachſenwald. Es iſt dies ein
Beweis dafür, daß der Geſundheitszuſtand des Fürſten gegen
wärtig wieder gut iſt. Graf Herbert Bismarck wird mit ſeiner
Familie vorausſichtlich erſt am 16. Januar Friedrichsruh ver-
laſſen und ſich nach Schönhauſen begeben. Graf Wilhelm
Bismarck nebſt Gemahlin und Profeſſor Schweninger ſind
bereits vorgeſtern abgereiſt.

Der Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe iſt etwas erkältet
und muß das Zimmer hüten. Deshalb fand die letzte Sitzung des
Staatsminiſteriums in ſeiner Wohnung ſtatt.

Die Nachricht, daß der Finanzminiſter Dr. Miquel am
Freitag Abend zur Beerdigung ſeiner im Alter von Jahren
verſtorbenen Enkelin, der Tochter des Herrn v. Scheliha, nach Schleſien
abgereiſt ſei, iſt nicht zutreffend.

Der Kaiſerlich ruſſiſche Militär-Bevollmächtigte Prinz
Engalitſcheff begiebt ſich nach Paderborn, um das Bild des Kaiſers
von Rußland im Allerhöchſten Auftrage dem 8. Huſaren-Regi-
ment, deſſen Chef er iſt, zu übergeben. z

Jm Abgeordnetenhauſe wird von der konſervativen
Partei, und zwar durch die Abgg. Ring, v. Mendel-
Steinfels und v. P lötz demnächſt folgender Antrag ein
gebracht werden „Das Haus der Abgeordneten wolle be-
ſchließen, die Königliche Staatsregierung zu erſuchen, dahin zu
wirken, 1) daß das über die See und Land- Quarantäne ein-
gehende ausländiſche Vieh einer vierwöchentlichen Quarantäne
u und einer TuberkulinProbe unterworfen 2) daß die Ein
ühr ruſſiſchen Geflügels und ruſſiſcher Schweine unterſagt;

3) daß laut Artikel 6 der ViehſeuchenKonvention mit Oeſter
reich Ungarn ſofort zeitweiſe Sperrung gegen die Rindvieh-
Einfuhr aus OeſterreichUngarn angeordnet wird.

Der deutſche Landwirthſchaftsrath hat an den
Reichstag die Bitte gerichtet, den gleichlautenden Anträgen
von Kardorff und Genoſſen und Graf von Hompeſch und
Genoſſen betr. den Margarine- Geſetzentwurf die Zu
ſtimmung zu ertheilen. Der Landwirthſchaftsrath erblickt in
dem Entwurf eine geeignete Handhabe für den wirkſamen Schutz
landwirthſchaftlicher Produkte,

vie Geheimpolizei unter dem
zweiten franzöſiſchen Kniſerreich.

Die Hauptaufgabe der Napoleon umgebenden Geheimagenten
war es, ſein Leben vor den Nachſtellungen der Verſchwörer zu
ſchützen. Am gefährlichſten waren die lange vorher angekündigten
Feſtlichkeiten, da ſie den Attentätern Zeit zur Vorbereitung
ihrer Anſchläge ließen. Auf dem Wege, den der Kaiſer nahm,
waren alle nicht uniformirten Mannſchaften der Pariſer Polizei
vertheilt, die Schloßpolizei umfaßte 40 Mann war der Kaiſer
auf Reiſen, ſo trug der Präfekt des betreffenden Departements
die Verantwortung. Um den Kaiſer befanden ſich ſtets mehrere
Pariſer Geheimpoliziſten.

Von 1850 bis 1858 war dem Geheimagenten Griscelli
die Bewachung Napoleons anvertraut, nachdem er vorher
mancherlei Proben ſeines Spürſinns und ſeiner Energie ge-
geben. Kurz nach dem Staatsſtreich erfuhr die Polizei von
einem beabſichtigten Attentat auf Napoleon, und zwar ſollte in
einem Hauſe der Rue St. Honore eine Höllenmaſchine zu dieſem
Zwecke r worden ſein. Griscelli ſuchte das Haus auf
und fand unter dem Thorweg einen Zettel, daß eine Wohnung
für 7000 Francs zu vermiethen ſei. Er kleidete ſich auf das
Vornehmſte an, miethete ſich eine Equipage und fuhr bei dem
betreffenden Hauſe vor. Als Graf von Cholet wünſchte er die
Wohnung zu beſichtigen, und mit größtem Reſpekt
zeigte ſie ihm der Pförtner. „Jch nehme die
Wohnung,“ meinte der falſche Graf „hier haben Sie
100 Francs Aufgeld, aber, mein Lieber, ich bin ganz offen zu
Jhnen wer wohnt eigentlich noch in dieſem Hauſe, ich
möchte nicht unter einem Dach mit Creaturen Badinguet's
(Spottname für Napoleon) weilen.“ Bei dieſen Worten ſtürzte
der Pförtner faſt auf die Knie vor dem vermeintlichen Grafen
„Excellenz, Sie weilen im Hauſe Seiner Excellenz des Grafen
von L., Miniſters Seiner Majeſtät Karl R. geſegneten Ange-
denkens!“ „Wie,“ rief Griscelli erfreut aus, „beim Grafen
von L. Melden Sie mich ihm ſofort, ſagen Sie ihm, ich
komme von Frohsdorf und hätte ihm wichtige Dinge mitzutheilen.“

„O, welch Unglück, er iſt geſtern nach Morbihan gefahren.

Ew. Excellenz kommen von Frohsdorf. Sie haben
Seine Majeſtät Heinrich von Frankreich geſehen“, und der Alte
weinte faſt vor Freude. Dann führte er Griscelli in ein kleines
Zimmer, in welchem auf dem Fenſterbrett fünf zuſammen
gebundene Jnfanterieflinten, ihre Mündungen nach der Straße

gerichtet, lagen. „Hier, Herr Graf“, ſagte der Pförtner ſtolz,
„ein Gruß, für Napoleon hergerichtet und um den Platz in den
Tuilerien für unſeren guten König von Frankreich frei zu
machen.“ Griscelli gab dem Alten noch ein Zwanzigfrankſtück,
damit er auf die Geſundheit des Königs trinke, und eine Stunde

waren der Pförtner wie mehrere Leute, welche gerade im
egriff waren, die Flinten zu laden, in den Händen der Polizei.

wie Butter, Schmalz 2c., gegen

die unlautere Konkurrenz ihrer Erſatzmittel und würde es, wie
es in der betr. Zuſchrift weiter heißt, mit Befriedigung be
grüßen, wenn der Entwurf durch Zuſtimmung des Reichstages
und des Bundesraths Geſetzeskraft erhalten würde.

Soweit ſich bis jetzt erkennen läßt, ſchreibt die „N. A. Z.“,
wird der Dienſt der Staats- Kommiſſare bei den Börſen in
Preußen meiſt nebenamtlich wahrgenommen werden können. Mit
Zuſtimmung des Bundesraths kann für einzelne Börſen die Thätig-
keit des Staatskommiſſars auf die Mitwirkung beim ehrengerichtlichen
Verfahren beſchränkt oder, ſofern kleine Vörſen in Frage kommen, von
der Beſtellung eines ſolchen Beamten ganz abgeſehen werden. Bei
den Börſenin Berlinund Frankfurt a. M. erſchien hingegen
die Einſetzung beſonderer Beamten geboten für Frankfurt wurde, wie
ſchon bekannt, ein Börſenkommiſſar ernannt, für Berlin ſind zwei
beſtellt worden, von denen der eine dem andern vorgeſetzt
iſt. Von dieſen drei Stellen ſoll vorläufig nur die des
leitenden Beamten bei der Berliner Börſe als etatsmäßige und be-
ſoldete errichtet werden, wogegen die übrigen zunächſt auftragsweiſe
gegen Remuneration verſehen werden ſollen, weil möglicherweiſe das
Bedürfniß für ſie kein dauerndes bleibt. Für den leitenden Staats
kommiſſar bei der Berliner Börſe iſt bei der Schwierigkeit und
Wichtigkeit ſeines Amtes ein feſtes, penſionsfähiges Gehalt von
9900 Mk., dem Maximalſatze der Beſoldung vortragender Räthe bei
den Miniſterien entſprechend, ausgeworfen worden. Daneben ſoll ihm nach
Bedarf eine nicht penſionsfähige Funltionszulage von höchſtens 5100 Mk.
gewährt werden, ſo daß er außer dem Wohnunggszuſchuſſe ein
Geſammteinkommen von 15 000 Mk. erreichen kann. Zur Remunerirung
der vorerſt auftragsweiſe funktionirenden beiden Kommiſſare in Berlin
und Frankfurt a. M. werden 10000 Mk. ausreichen. Da der
Umfang der Thätigkeit der übrigen, nebenamtlich zu beſtellenden
Kommiſſare ſowie ihrer Stellvertreter noch nicht zu überſehen iſt, ſo
fehlt es für die entſprechenden Ausgaben an einem Maßſtabe. Nach
approximativer Schätzung wurden 10000 Mk. für nöthig erahtet,
und ein gleicher Betrag dürfte zur Beſtreitung der Dienſtaufwands-
und der Bureaukoſten erforderlich ſein.

Der Miniſter des Jnnern hat ſich in einem an die Ober-
präſidenten gerichteten Erlaſſe dahin ausgeſprochen, daß keine grund
ſätzlichen Bedenken dagegen zu erheben ſind, wenn die kommunalen
Sparkaſſen mit der preußiſchen Centralgenoſſenſchaftskaſſe
in Depoſiten- und Checkverkehr treten.

Die Verſammlung Delegirter von faſt allen preußiſchen
Handelsplätzen trat Sonnabend und Sonntag in Berlin zu
ſammen, um über die durch die neue Geſetzgebung und deren
Ausführung für den Getreise- und Prodnktenhandel ge
ſchaffene Lage zu berathen. Es wurde über die wichtigſten
Punkte mit an Einſtimmigkeit grenzender Majorität reſpektiv
mit Einſtimmigkeit beſchloſſen: 1. Die Gündung einer
Organiſation für den deutſchen Getreide und
Produktenhandel mit dem Sitze in Berlin, 2. ſeitens
der betheiligten Vereinigungen keinerlei Preisermitte-
lungen zu veranſtalten und weder direkt noch indirekt

e mee F
Wenige Jahre ſpäter tauchte in Paris eine junge Jtalienerin,

die Gräfin von Caſtiglione, auf, die durch ihre blendende
Schönheit allgemein auffiel. Sie kam auch an den Hof und
erregte hier bei einem Tanzfeſte die gleiche ſtaunende Be-
wunderung; der Kaiſer forderte ſie zu einem Walzer auf und
wandte während des Abends keinen Blick von ihr. Am nächſten
Tage befahl General Fleury Griscelli, Abends um 8 Uhr im
Zimmer der kaiſerlichen Flügeladjutanten zu ſein Napoleon
ünd Fleury fuhren in einem Privatfuhrwerk voran, Griscelli
folgte. Die Fahrt ging zur ſchönen Gräfin nach dem Hotel
Beauvau. Die Treppen hinaufſteigend, näherte ſich der
Agent dem General: „Vorſicht, Herr General, wir ſind
bei einer Jtalienerin Eine Dienerin öffnete, ſie führte den
Kaiſer und den General in einen Salon. Dieſen Augenblick
benutzte Griscelli, ſich auf dem Flur, deſſen Thür unterdeſſen
aufgeblieben war, zu verborgen. Als die Dienerin wieder auf
den Flur hinauskam, gab ſie ein leiſes Zeichen ein junger,
elegant gekleideter Mann erſchien, eine Waffe in der Hand, und
näherte ſich leiſe dem Salon aber ehe er die Thür öffnen
konnte, brach er, von einem Dolchſtiche Griscelli's in's Herz
getroffen, lautlos zuſammen. Der Sturz und das Geſchrei der
Dienerin führten General Fleury hinaus, der ſofort der Zofe
den Mund zuhielt, um ſie an ihren gellenden Rufen zu
verhindern, dann wurde ſie unter Drohungen in eine
Vorrathsfkammer eingeſchloſſen und der Leich
nam in einen anſtoßenden Raum gebracht. Darauf wurde der
Kaiſer benachrichtigt, der ſogleich in die Tuilerien zurückfuhr
und Griscelli zu ſich kommen ließ. „Wiederum Blut“, redete
er ihn an, „wer ſagt Jhnen, daß es nicht ein Liebhaber der
Dienerin war „Liebhaberinnen von Dienerinnen haben
nicht ſolche Spielſachen wie dieſe bei ſich“, entgegnete Griscelli
und legte einen Revolver nnd einen Dolch auf den Tiſch, „und
dann wollen ſie anch nicht in einen Salon eintreten, in welchem
ein Kaiſer weilt, während die Liebſte auf dem Flur iſt.“ Der
Kaiſer prüfte die Waffen und meinte, daß der Dolch vergiftet
wäre er gab Griscelli 4000 Francs und empfahl ihm Still
ſchweigen. General Fleury war unterdeſſen nach dem Hotel
zurückgeeilt und halte ſeine Begleitung der Gräfin bis zur
italieniſchen Grenze angeboten die Reiſe wurde noch in der
ſelben Nacht angetreten.

Ein ander Mal erhielt die Polizei Kunde, daß ein Jtaliener
Sinibaldi nach Paris gekommen ſei, um dem Kaiſer nach dem
Leben zu trachten; man hatte ausgekundſchaftet, daß er unter
dem Namen Peters im Hotel Mirabeau, Rue de la Paix
wohnte, und Griscelli wurde mit ſeiner Verhaftung betraut.
Als Weinreiſender begab er v mit mehreren Weinproben
in das Hotel und klopfte an die Zimmerthür des Peters. Als
er eintrat, ſaß jener und ſchrieb, nahe bei ihm auf einem
Tiſche lagen zwei Piſtolen und ein Dolch. Griscelli holte ſeine
Proben hervor und bat um einen Auftrag. „Jch bin
Engländer“, meinte jener, „und habe nichts nöthig,

u ver öffentlichen. Die Statuten der vorgedachten Organiſrüion beſtimmen als Zweck derſelben in erſter Reihe die

Wahrung der Ehre und des Anſehens ihrer Mitglieder und
ferner die Förderung der wirthſchaftlichen Jntereſſen derſelben.

Die Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik trat geſtern
unter dem Vorſitz des Direktors im Reichsamt des Jnnern
Dr. von Woedtke, welcher an Stelle des dienſtlich behinderten
Unter- Staatsſekretärs Lohmann die Leitung der Verhandlungen
übernommen hatte, zu Berathungen über die Ergebniſſe der Er
hebungen, betreffend die Verhältniſſe in der Kleider-
und Wäſchekonfektion, zuſammen.

Die Denkſchrift beruht zunächſt auf den mündlichen Ver-
nehmungen von Auskunftsperſonen, von denen 53 der Herren-
und Knebenkonfektion, 36 der Damenkonfektion und
33 der Waiäſſchekonfektion angehörten, und zwar 22 als
Konfektionäre (Kaufleute oder Fabrikanten), 26 als Zwiſchenmeiſter,
4 als Zwiſchenmeiſterinnen, 16 als Arbeiter und 54 als
Arbeiterinnen. Von dieſen Auskunftsperſonen waren die aus der

und Knabenkonfektion Vernommenen in Berlin, Steltin,
übeck, Herford, Gadderbaum bei Bielefeld, Nürnberg, Aſchaffen

burg und Stuttgart, die aus der Damenkonfektion Vernommenen
in Berlin, Breslau, Bielefeld, Gadderbaum bei Vielefeld, Köln,
München, Aue und Niederpfannenſtiel bei Aue, alle zuſammen in
13 Konfektionscentren, anſäſſig. Ferner wurden bearbeitet die
Berichte der zuſtändigen Behörden über die Verhältniſſe
namentlich die geſundheitlichen und ſittlichen in der Kleider
und Wäſchekonfektion der genannten 13 Orte. Dieſelben wurden
erſtattet auf Crund der Beſichtigung von 800 bis 900 Werkſtätten
und über 4000 Wohnungen (inel. Arbeitsräumen) von „Hausge-
werbetreibenden“. Drittens wurden benutzt die von dem Berliner
Einigungsamt von Ende Februar bis Anfang April und dem
Stettiner Gewerbegericht vom 4. bis 11. April 1896 erfolgten
mündlichen Vernehmungen, ſowie die Akten des Berliner Gewerbe
gerichts, betreffend Lohnſtreitigkeiten in der Konfektionsbranche, vom
1. Januar bis 1. April 1896.

Ueber den Verlauf der Sitzung geht uns Nachſtehendes
zu Regierungsrath v. Scheel als Referent erläuterte die
Denkſchrift nach zwei Seiten er beleuchtete die Mißſtände, bei
denen eine geſetzliche Einwirkung unmöglich erſcheine, und die
auf gewerblichem Wege zu beſeitigenden Uebelſtände. Von
letzteren wurde in der Debatte der Punkt der Arbeitszeit her
ausgegriffen. Jn Anlagen mit Saiſonarbeit ſoll die Arbeitszeit
nicht über 60 Tage betragen. Das r der Zwiſchen
meiſter fand nicht die ungünſtige Beurtheilung, wie ſie an
vielen Stellen hervorgetreten iſt. Ein Antrag, den Zwiſchen
meiſtern die Uebertragung von Arbeit an Hausinduſtrielle zu
verbieten, wurde abgelehnt. Die Verhandlungen werden am
Montag fortgeſetzt.

Die deutſchrufſiſche ZollKommiſſion, die des ruſſiſchen
Weihnachtsfeſtes wegen ihre Arbeiten un erbrochen hatte, iſt wieder

laſſen Sie mich in Frieden“, dabei ſtand er auf
und näherte ſich ſeinen Waffen. Griscelli ſetzte ihm
ſeinen Dolch auf die Bruſt und rief: „Sie lügen, Sie
ſind Sinibaldi, Jtaliener und nicht Engländer keinen Wider
ſtand, oder ich tödte Sie!“ Ein Fußtritt an die Thür rief
einen Kellner herbei, Griscelli erſuchte ihn, die Thür hinter
ihm zu ſchließen und ihm den Schlüſſel in die Taſche zu ſtecken,
denn mit der einen Hand hielt er Sinibaldi gepackt, in der
anderen ſeinen Dolch. Aus den im Zimmer aufgefundenen
Papieren ging die Mordabſicht Sinibaldi's hervor er wurde
verhaftet; am ſelben Abend fand man ihn erhängt in ſeiner
Zelle vor, Griscelli ſetzt hinzu: „lies: vergiftet

Es iſt oft von dem „ſchwarzen Kabinet“ unter Napoleons
Regierung die Rede geweſen, welches die Briefe öffnete 2c., und
Griscelli erzählt davon eine amuſante Geſchichte, die
wir, wie die vorſtehenden, Paul Lindenberg's neueſtem
Buche „Aus dem dunkeln Paris“ entnehmen. Gelegentlich
einer Parade, bei welcher er die politiſche Oberaufſicht führte,
hatte er durch einen Zufall die Bekanntſchaft einer Gräfin von
Gardonne gemacht, die in engen Beziehungen zur ruſſiſchen
Botſchaft ſtand und ihm entdeckte, daß unter ihrer Adreſſe die
geheimen Briefe für den ruſſiſchen Botſchafter, den Grafen
Neſſelrode, anlangten ſie wolle ihm dieſelben zur Kenntnißnahme
geben, falls er ihr einen Dienſt (Verhinderung eines Duells)
erwieſe. Griscelli that dies, und er erhielt von nun an die
Briefe an die Botſchafter ausgeliefert, welche der Poſtdirektor
Tibery auf das Geſchickteſte öffnete, und wieder verſchloß. Gris-
celli hatte als Gegengabe der Gräfin verſprochen, ihr die an
die Regierung gelangten Berichte der Präfekten auszuhändigen,
ſelbſtverſtändlich waren dieſe gefälſcht; Griscelli erhielt von Na
poleon für die werthrolle Verbindung 2000Fr. und den Auftrag, keine
Koſten zu ſcheuen, den Verkehr mit der Gräfin fortzuſetzen, und
die Gräfin bekam vom ruſſiſchen Botſchafter ein Collier im
Werth von 12000 Fr. mit der Bitte, doch ja jene Bekannt-
ſchaft zu pflegen durch welche ſie die werthvollen Berichte

erhielt i Menſchen aber wurden durchZwei
dieſe Verbindung in ſchweren Aerger verſetzt, ohne daß ſie den
Grund kannten der Miniſter der auswärtigen Angelegen-
heiten, Dronyn de l'Huys in Paris, und der Franzoſiſche Bot-
ſchafter Caſtelbrajac in Petersburg, denn Napoleon wußte
immer mehrere Tage früher als ſie, was Wichtiges an der
Newa ſich zugetragen hatte, und ließ ſie das merken
Erſt der Krimkrieg machte dieſen Durchſtechereien ein Ende.

Als der Polizeipräfekt Pietri ſeinen Abſchied nahm, folgte
Griscelli ſeinem Beiſpiel, da er ſich mit dem Nachfolger nicht
vertragen konnte. Er ſuchte ſeine Heimath Corſica wieder auf,
die er vor zehn Jahren mit 25 Francs in der Taſche verlaſſen
hatte und die er nun mit einem „redlich“ erworbenen Vermögen
wieder betrat.



zur Berathung der zollpolitiſchen und vrteringirpolitiſchen Fragen
zuſammengetreten. t

Herr Ahlwardt hat nun endlich fich in NewYork eingeſchifft,
um nach Europa zurückzukehren. Daß es ihm übrigens jenſeits des
Ozeans leidlich erging, beweiſt der Umſtand, daß er im Dezember
ſeiner Familie zwei Cheks in Höhe von 430 Mark überſandt hat.

Wie die „L. N. N.“ aus zuverläſſiger Quelle erfahren,
iſt das gegen Dr. r eingeleitete Verfahren ſo weit ge
diehen, daß der Bericht über die disziplinariſche Vorunter
ſuchung in dieſen Tagen an den n geleitet wird,
dem nach dem Beamtengeſetz die letzte Ent ans darüber
uſteht, ob das disziplinariſche Hauptverfahren gegen
en Angeklagten einzuleiten ſei oder nicht. Vorausſichtlich

dürfte nach dem Stande der Sachen die Antwort des
Reichskanzlers bejahend, lauten. Dr. Peters
ſelbſt wird am Montag und Dienstag neuerdings ver
nommen werden. Eine Zögerung dürfte vielleicht noch dadurch ver
urſacht werden, daß der Gerichtshof, der fortan für r
vergehen in den Kolonien kompetent iſt, noch nicht zuſammen
geſetzt iſt. Es liegt eine eigene Tragik darin, daß vorausſicht
lich das erſte Vorgehen dieſes Gerichtshofes ſich gegen den
Mann richtet, der hervorragende Verdienſte um die Gründung
unſerer Kolonien beſitzt und von deſſen außerordentlicher
Energie man noch ſo mancherlei Gewinn auf dieſem Gebiete
hätte erwarten dürfen. Durchaus bewieſen iſt übrigens, daß
der vielerörterte Brief an den Biſchof Tucker, auf dem Bebel
im Reichstage ſo eifrig herumritt, gar nicht exiſtirt.

Major von Wißmann hat bereits früher in einem Vor
trage die ſehr wichtige Frage der Beſtenernng der Ein-
geborenen von Oſtafrika behandelt. Die Einnahmen des
Schutzgebietes ſetzen ſich bis jetzt aus Einfuhr- wie Ausfuhr-
zöllen und kleineren Abgaben zuſammen, welche nur indirekt
auch den Neger treffen. Man iſt bisher mit großer Vorſicht
an die Frage der Beſteuerung des Negers herangetreten, da
zuerſt die deutſche Herrſchaft genügend geſichert und die Ver
hältniſſe beſſer bekannt werden mußten. Neuerdings hat nun
Herr von Wißmann das Suyſtem, welches er für
die direkte Steuer vorſchlug, ausführlich dargelegt. Er
geht von der Nothwendigkeit der Erziehung des Negers zur
Arbeit aus, einmal, um die Koſten für den Schutz welchen
wir dem Neger gebracht haben, zu verringern, dann aber auch,
um die europäiſchen Unternehmungen mit Arbeitskräften zu
verſehen. Nach ſeiner Anſicht iſt die Kopfſteuer für die auf
niedriger Kulturſtufe ſtehenden Farbigen die verſtändlichſte
Form; dieſelbe muß für Araber und Jnder eine höhere ſein
und wäre entweder in baarem Gelde oder Naturalien und
Arbeitsleiſtung zu entrichten. Dieſes Steuerſyſtem würde eine
Vermehrung des meiſten Perſonals nöthig machen, doch würden
die Koſten dafür aus der Beſteuerung vielleicht aufgebracht
werden. Die anderen Steuern, wie Gewerbe-, Häuſer- und
Hüttenſteuern, ſind nach Wißmann's Anſicht wohl bequem ein-
zuführen, aber weniger ertragreich.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

14. Sitz ung vom 9. Jan., 11--4 Uhr.
Am Miniſtertiſche: Frhr. v. d. Recke.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Beſprechung der

am Freitag begründeten und beantworteten Jnterpellation
Stephan (Beuthen) und Genoſſen (Centr.), betreffend die Auf
löſung von erſammlungen in Oberſchleſien
n an --Ventyen Wieſchowa) beim Auftreten polniſch ſprechender

edner.
Abg. Munckel (Freiſ. Volksp.): Mir ſcheint es ein ganz natür

liches Recht zu ſein, daß eine Verſammlung ſich in der Sprache
unterhält, die ihr geläufig iſt. Das hat auch das Oberverwaltungs-gericht anerkannt. Die Pelgei hat ſich mit ihrem Perſonal nach dem

Sprachbedürfniß zu richten. Sie braucht deshalb nicht überall Be
amte zu haben, die aller Sprachen mächtig ſind, ſie hat nur dafür zu
ſorgen, daß in Gegenden mit gemiſchtſprachlicher Bevölkerung Beamte
vorhanden ſind, die die vorkommenden Jdiome verſtehen. Der
M'niſter hat geſtern geſagt, das Hochpolniſche ſei in jener Gegend
garnicht verbreitet. Es genügt aber doch, daß eine Anzahl von
Männern in der Verſammlung waren, die desſelben mächtig waren.
Wozu ſoll es denn führen, wenn jede Verſammlung deshalb aufgelöſt
werden könnte, weil der überwachende Schutzmann die Sprache des
Redners nicht verſteht? Dieſer könnte ja dann auch auflöſen, wenn
er irgend ein Fremdwort nicht verſteht. (Heiterkeit, Widerſpruch.)
Jedenfalls iſt es allgemeines Menſchenrecht, daß eine Verſammlungſich der ihr geläufigen Sprache bedient. Man würde ſicher empört
ſein, wenn in Oeſterreich den Deutſchen der Gebrauch des Deutſchen
unterſagt würde. (Bei all links und im Centrum, Widerſpruch rechts.)

Abgeordneter Dr. v. Heydebrand (konſ.): Jch ſtimme dem
Miniſter darin bei, daß das Ueberwachungsrecht des Staates in
keinem Fall durch den Gebrauch einer fremden Sprache beeinträchtigt
werden darf. Es muß geprüft werden, ob die beſtehende Geſetz
gebung zur Wahrung dieſes Rechtes ausreichend iſt. In Schleſien
müßte die deutſche Sprache ſchon längſt die allein herrſchende ſein.
Es wird aber leider zu Zwecken der Agitation der Bevölkerung
immer wieder vorgeführt, daß das Polniſche ihre Mutterſprache
ſei. Demgegenüber iſt es Pflicht, ſie immer wieder darauf
hinzuweiſen daß ſie deutſche Staatsbürger ſind. (Sehr
richtig! rechts.) Man beruft ſich immer auf die Pflege der religiöſen
Bedürfniſſe, die nur beim Gebrauch der Mutterſprache möglich ſei.
Selbſt katholiſche Geiſtliche haben aber anerkannt, daß der Gebrauch
des Deutſchen die Pflege der Religion nicht gefährde. Jn Wahrheit
will man mit der Pflege des Polniſchen nur die Agitation fördern,
die von Ruſſiſch-Polen und Galizien nach Schleſten hereingetragen
wird. Die polniſchen Vereine ſind Träger dieſer Agitation. Des-
halb muß die Regierung ihre Rechte energiſch wahren. Sollten
die beſtehenden Geſetze nicht dazu ausreichen, ſo müſſen fie geändert
werden. (Sehr richtig rechts.) Jedenfalls erwarten wir von der
Staatsregierung, daß ſie ſich unter keinen Umſtänden irgend eins
ihrer Rechte ſchmälern läßt. (Lebhafte Zuſtimmung rechts.)

Abg. Kirſch (Centr.): Der Miniſter konſtruirte einen Unter
ſchied zwiſchen Hochpolniſch und Waſſerpolniſch. Danach würde
aber jede Verſammlung aufgelöſt werden dürfen, in der dem über-
wachenden Beamten irgend ein Wort unverſtändlich bleibt.
Haben wir doch ſchon die Auflöſung einer Verſammlung erlebt,
als ein Redner äußerte, er komme nun auf das Thema zu ſprechen,
indem der Gendarm erklärte, über „Thema“ dürfe nicht geſprochen
werden. (Heiterkeit.) Jhm perſönlich wäre es lieber, wenn nicht das
Oberverwaltungsgericht, ſondern das Kammer oder Reichsgericht hier
zu entſcheiden gehabt hätte. Dieſes hätte aber zweifellos genau ſo
entſchieden. Für den Miniſter ſeien anſcheinend nicht Rechtsgründe,
ſondern Gründe politiſcher Nafur maßgebend. Und dagegen
müſſe ſeine Partei aufs Entſchiedenſte proteſtiren. (Lebhafter Beifall
im Centrum.)

Abg. Frhr. v. Zedlitz (freikonſ.) ſtellt ſich ganz auf den Stand-
punkt des Abg. v. Heydebrand. Reiche das beſtehende Recht nicht
aus, um der Polizei die nöthigen Befugniſſe zum Schutze unſerer
Staats Einrichtungen zu ſichern, ſo ſollte man die Geſetzgebung an
rufen, ſowohl gegen Beſtrebungen, welche auf die Loslöſung einzelner
Theile von dem Staatsganzen hinzielen, als auch gegen die Be
ſtrebungen auf Untergrabung des Staatsweſens von innen heraus.
Er ſei erſtaunt, daß das Centrum die Entſcheidung des Oberver-
waltungsgerichts auf die Beſchwerden wegen der in Frage ſtehenden
Fälle nicht abgewarket habe. Das Centrum habe doch
auch alle Urſache, die großpolitiſche Agitation, die ihren Mittelpunkt
im Katholik“ habe, nicht zu unterſtützen. Das Centrum habe ſeine

patriotiſche Pſlicht, kleinen Gegenſatz zwiſchen Deutſch und Polnmiſch
in Oberſchleſien aufkommen zu laſſen, nicht erfüllt. Daß das
Centrum keinen Anſtoß daran nehme, daß man in einer deutſchen
Stadt (Beuthen) ein deutſches Stück in polniſcher Sprache aufführen
wollte, beweiſe einen bedauerlichen Mangel an Nationalgefühl.
(Lebhafte Zuſtimmung rechts.) Er fordere, daß die Regierung mit
voller Energie und zielbewußt vorgehe. (Lebhafter Beifall rechts,
Ziſchen im Centrum und links.)

Abg. Dr. Stephan (Centr.) wendet ſich gegen die Freitag
Ausführungen des Miniſters, die nicht einmal von logiſchen Schnitzern
frei geweſen ſeien. Zwiſchen dem ſog. Hochpolniſchen und Waſſer

olniſchen ſei jedenfalls kein größerer Unterſchied, als zwiſchen
erliner Deutſch und gutem Deutſch. (Heiterkeit, Widerſpruch rechts.)

Der Standpunkt des Oberverwaltungsgerichts ſei einfach der, daß
Leuten, die kein Deutſch verſtehen, ihr verfaſſungsmäßiges Ver
ſammlungsrecht nicht dadurch verkümmert werden darf, daß der
Herr Gendarm kein Deutſch verſteht. Der Miniſter gab dem Ueber-
wachungsrecht des Staats den Vorrang vor dem Verſammkungs-
recht der Staatsbürger. Das Umgekehrte wäre richtig.
Nicht das Publikum hat ſich nach der Polizei, ſondern die
Polizei nach dem Publikum zu richten. (Zuſtimmung im Centrum
links.) Andernfalls müßte es auch, wenn in einem Bezirk nur ein
Gendarm ſei, verboten werden, daß dort gleichzeitig mehrere Ver
ſammlungen abgehalten werden. (Sehr richtig.) Eine großpo' niſche
Agitation beſtehe allerdings in Oberſchleſien, aber dieſe ſei doch nicht
einfach dadurch hervorgerufen, daß einige Redakteure aus Poſen dort-
hin gekommen ſeien, ſondern durch verſchiedene falſche Maßregeln
der Regierung, insbeſondere durch die Unterdrückung der Mutter
ſprache. Die Erhaltung derſelben und der polniſchen Sitte, das ſei
auch das Ziel jener großpolniſchen Agitation, nicht aber die Los-
löſung von Deutſchland.

Abg. Dr. Krauſe (natlib.): Angeſichts der für die Interpellation
angeführten Gründe fällt einem unwillkürlich das Shakeſpeare'ſche
Wort ein Gründe ſind wohlfeil wie Brombeeren. Soll es etwa
ein durchſchlagender Grund ſein, wenn geſagt wird, eine Verſamm-
lung könne aufgelöſt werden, wenn ein Beamter ein Fremdwort nicht
verſteht Heiterkeit Von den drei in der Interpellation ange
führten Fällen kommen von vornhereln zwei in Wegfall, in denen
die Verſammlungen nicht aufgelöſt, ſondern von den Vorſitzenden g.
ſchloſſen worden ſind. Jm dritten Falle iſt allerdings die Auf-
löſung ausgeſprochen worden, aber einen Grund hat der Beamte nicht
angegeben. Wegen dieſes einen Falles liegt aber doch wohl kein
Grund zu einer ſolchen Interpellation vor und zu Vror-
würfen gegen Beamte, wie ſie hier gefallen. Die Berufung auf ein
Erkenntniß des Oberverwaltungsgerichts halte ich für nicht ſtichhaltig.
Das Gericht kann in anderen Fällen ganz anders entſche.den, und es
kommt doch auf die Rechtslage eines jeden Falles an. Jm all-
gemeinen, ſo haben wir gehört, iſt die Anwendung einer fremden
Sprache nicht ein Auflöſungsgrund. Damit kann man ſich be-
gnügen. Der großpolniſchen Agitation muß die Regierung entgegen-
treten, ſie hätte es ſchon früher energiſcher thun müſſen, als es leider
geſchehen. (VBeifall rechts.) Unſerer Meinung nach bedarf es keiner
Geſetzesänderung. Die beſtehenden Geſetze ſind vollkommen aus-
reichend. Sie müſſen aber mit aller Energie angewendet werden, um
der großpolniſchen Agitation möglichſt ſchnell ein Ende zu machen.
(Beifall rechts und bei den Natlib.)

Abg. Motty (Pole) bemerkt, die in Rede ſtehenden Fälle ſeien
nicht die einzigen Beſchwerden über das Verhalten der Behörden in
Oberſchleſien er erinnere nur an die Entlaſſung von Eiſenbahn
arbeitern, weil ſie nicht genügend Deutſch verſtanden hätten. Und
doch ſei die Berechtigung der polniſchen Sprache auch in Schleſien
amtlich anerkannt worden. Gegen die Verdrängung der Mutter-
ſprache habe ſich das natürliche Gefühl der polniſchen Bevölkerung
er empört; das ſei die ganze „großpolniſche Agitation“, nichts
weiterAbg. Wolezyk (Centr.) betont gegenüber dem Abg. Dr. Krauſe,

doß die von der Interpellation genannten Fälle keineswegswegs die
einzigen ſeien, über die ſich Beſchwerde führen laſſe.

Abg. Rickert (freiſ. Vgg.) erklärt, für ihn hapdle es ſich nur
um eine Frage des Rechts. Wenn geſagt worden ſei, die „groß-
polniſche“ Agitation ſei umſtürzleriſch, ziele auf Loslöſung von
Preußen hin, ſo verweiſe er auf die entſchiedede Erklärung, die Abg.
Szmula vor einiger Zeit für ſich, ſeine Freunde und Wähler abge
geben „Auch wir fühlen uns als Preußen und wollen Preußen
bleiben.“ Da ſei doch kein Zweifel mehr berechtigt. Was hätten
denn die berühmten Polengeſetze genützt? Garnichts! Er freue ſich
daher auch über die Erklärung des Abg. Dr. Krauſe, daß neue Geſetze
nicht nöthig ſeien. Der Miniſter hätte ſich begnügen ſollen, darauf
zu verweiſen, daß die betreffenden Fälle der Entſcheidung des Ober
verwaltungsgerichts unterliegen. Statt deſſen hat er ſogar durch-
blicken laſſen, daß er eine Verſchärfung des Vereinsgeſetzes zur Be-
kämpfung der polniſchen Beſtrebungen eventuell in Ausſicht genommenhabe. Wo bleibt dagegen die Erfüllung des vom Reichstangler ge

gebenen Verſprechens, den S 8 des PVereinsgeſetzes auſzuheben? Müſſen
wir noch lange darauf warten, ſo werden wir tm Reichstage, wo
wir eine ſichere Mehrheit für ein freies Vereinsgeſetz haben, ſelbſt
ſtändig in dieſer Richtung vorgehen. Nicht Unterdrückung der freien
Meinungsäußerung, ſondern coulante und gleichmäige Handhabung
der Geſetze werde auch im Oſten dem Frieden innerhalb der Be-
völkerung dienen.

Miniſter Frhr. v. d. Recke erklärt, auch durch die Beredtſam-
keit des b Rickeit ſich aus der bisher beobachteten Neſerve be
züglich der Aenderung des Vereinsgeſetzes nicht herauslocken laſſen
zu wollen. Herr Rickert möge das Weitere in Geduld abwarten.
Weiter bleibt der Miniſter dabei, daß das Waſſerpolniſche vom Hoch-
polniſchen weſentlich verſchieden ſei, und proteſtirt gegen die An
zweiflung der Glaubwürdigkeit der Berichte ſeiner Beamten durch
einen der Redner. Sollte die großpolniſche Bewegung ſich mehren,
ſo werde ihr die Regierung mit allen ihr zu Gekote ſtehenden
Mitteln entgegentreten.

Die Beſprechung wird ſodann geſchloſſen, womit dieſer Gegen
ſtand erledigt iſt.

Es folgt die erſte Berathung des Geſetzentwurfs, betr. die Ab-
änderung des Geſetzes über die Errichtung und Unterhaltung von
Fortbildungsſchulen in den Provinzen Weſtpreußen
und Poſen vom 4. Mai 1886.

Nach längerer Debatte wird ein Centrumsantra
der Vorlage an eine Kommiſſion abgelehnt.
rathung wird ſomit im Plenum ſtattfinden.

Debattelos werden die Vorlagen, betr. Heranziehung der Fabriken
für Wegebau in Pommern, ferner Kirchengemeindeordnung in Hohen
zollern und Eiſenbahnvertrag mit Oldenburg in erſter und zweiter
Leſung erledigt.
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Jtalien.
Auflöſung der Arbeitskammern.

Jn Rom und den Provinzen Ztaliens ſind am Sonnabend alle
ſozialrevolutionären Klubs und Arbeitskammern
aufgelöſt worden. Die Arbeitskammern wurden 1892 begründet zu
dem Zwecke, die wirthſchaftlichen Intereſſen der Arbeiterſchaft zu ver
treten. Politiſche Ziele zu verfolgen, iſt den wirthſchaftlichen Arbeits
vereinigungen wie in Deutſchland, ſo auch in Jtalien verboten.
Selbſtverſtändlich haben gleich den Arbeiterverbänden aller Länder
die italieniſchen Arbeiterkammern ein ſtarkes Contingent
an Sozialdemokraten, und dieſen gegenüber nimmt die
italieniſche Regierung neuerdings eine energiſche Haltung ein.
Die römiſchen Abgeordneten Mazza und W begaben ſich am
Sonntag zu dem Miniſter des Jnnern, um rung über dte
Auflöſung der Arbeitskammer zu erbitten. Rudini erklärte ihnen,
daß er natürlich nicht über alle Einzelheiten, welche die Präfekten
zu dieſer Maßregel veranlaßt hätten, unterrichtet ſei, aber er glaube,
daß die Maßregel erfolgt ſei, weil die Arbeitskammer, ſtatt Frieden
zu ſtiften, Haß geſäet habe. Einer Wiederbegründung des Jnſtituts
würden die Behörden keine Hinderniſſe bereiten, wenn ihnen die
Garantie geboten würde, daß ſich das Inſtitut von politiſchen Um
trieben fernhalten werde.

auf Verweiſung
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Rußland
Lobanows Nachfolger.

Dem Petersburger Correſpondenten der „Köln. S wird daz
Gerücht, der bisherige Geſandte in Kopenhagen Graf Murawjew
ſei als Nochfolger des Fürſten Lobanow anzunehmen, zu
ſtändigerſeits beſtätigt. d

Afrika.
Dem Negus Menelik

wird „ßn de sidele“ Gelegenheit verſchafft werden, ſich als
„geſitteter“ Herrſcher in Europa vorzuſtellen und glei Kprittg ſeine

reundſchaft für die Zreibundmächte zu bekunden. Ein Mitglied
der aus Abyſſinien zurückgekehrten Abordnung des ruſſiſchen Rothen
Kreuzes erzählt nämlich, der Negus ſei benachrichtigt worden, er
werde eine amtliche Einladung zur Pariſer Weltausſtellung
erhalten, und habe verſp. ochen, dieſer Einladung Folge zu leiſten
Von Paris werde der Negus ſich nach Rußland begeben. 3

Aus Nah und Fern.
Feuer im Theater. Jn dem königlichen Theater zu Liverpool

brach heute Feuer aus, welches bedeutenden Schaden anrichtete.
Zweihundert Perſonen ſind brodlos geworden.

Erdbeben. Jn Chriſtianſtad und Umgegend wurden Sonn
abend früh 3 Uhr zwei von einem heftigen Getöſe begleitete Erd
ſt ö ß e verſpürt, welche Thüren und Fenſter erzittern machten.

Cholera an Bord. An Bord des am Sonnabend aus Cal-
eutta in Plymouth eingetroffenen Dampfers „Nu bia“ ſind auf der
Ueberfahrt 3 engliſche Soldaten und 2 indiſche Ma-
troſen an der Cholera verſtorben Es ſind noch einige
Kranke an Bord. Jeglicher Verkehr des Schiffes mit dem Lande ſſt
verboten worden.

Dem Dichter Dr. Joſ. Virtor v. Scheffel, der bereits ver
einem Jahrzehnt ins Grab ſank und der wie kaum ein zweiter die
Gabe beſaß, das deutſche Weſen in ſeiner Tiefe zu erfaſſen und
ſeine Geſtalten mit kerndeutſchem Geiſte zu beſeelen, will die Stadt
Säckingen, deren Ehrenbürger der Dichter war, ein würdiges
Den. mal errichten. Der Bürgermeiſter G. Wanner in Säckingen
wendet ſich deshalb an alle Freunde und Verehrer des heim-
gegangenen Dichters mit der Bitte um Einſendung von Beiträgen,
a es möglich werde, das nationale Denkmal zur Ausführung
zu bringen.

Verlobung in Sicht Die bevorſtehende Reiſe des Kronprinzen
von Dänemark nach Stockholm ſteht in Verbindung mit der Ver
n ſeiner zweiten Tochter Jngeborg mit dem ſchwediſche n Prinzen
darl.
Eiſenbahnunglück. Jnfolge des Zuſammenſtoßes zwiſchen

einem Poſt und einem Paſſagierzuge auf der BarodaEiſenbahnlinie
in Indien ſind fünf Perſonen getödtet und 24 ſchwer verletzt worden.

Verſchüttet. Jn den der Firma Schönlein und Wiesner
zu Thorn gehörenden Kiesgruben zu Seyde hat ſich ein ſchweres
Ung ück ereignet. Beim Abhauen eines Erdabhanges machten ſich
trotz des Verbotes des Schachtmeiſters einige Leute an der vor
ſtehenden Erdwand zu ſchaffen. Plötzlich ſtürzte letztere herab und
begrub vier Arbeiter, von denen drei als Leichen hervorgezogen
wurden. Der vierte erlitt einen ſchweren Beinbruch.

Mit einer Axt erſchlagen worden iſt in Dom. Behnen bei
Barten (Kreis Raſtenburg) der Arbeiter Donat von ſeinem Kameraden,
dem Arbeiter Gieſert. Als beide von einem Beſuche des Raſten-
burger Viehmarktes heimkehrten, geriethen ſie in angetrunkenem Zu
ſtande miteinander in Streit, wobei Gieſert gegen Donat Drohungen
ausſtieß. Zu Hauſe angelangt, ſchloß ſich Donat aus Furcht vor
Gieſert in ſeiner Wohnung ein. Dieſer bewaffnete ſich nun mit einer
Axt und drang, die Thür einſchlagend, in die Wohnung des H.
Hier ſtürzte er ſich auf den Wehrloſen und ſpaltete ihm mit mehreren
Schlägen den Kopf. Nach vollbrachter That ſchleppte er die Leiche
auf den Hausflur. Der Mörder iſt verhaftet.

Ein weiblicher Hnſar. Jn Beékés tſt der ehemalige 1848,/49er
Honvedmajor Eduard Matta im Alter von 74 Jahren geſtorben,
Aus dieſem Anlaſſe werden über ſeine im Jahre 1883 zu Kairo ver
ſtorbene Gattin, Julie Bänyai, intereſſante Mittheilungen gemacht.
Julie Bänyai, die Wittwe eines Advokaten Namens Saroſt, trat
als 24 jährige Frau in Männerkleidern und unter dem Namen ihres
verſtorbenen Gatten in's 27. HonvedBataillon zu Großwardein, wo
ihr ſpäterer Gemahl, Matta, Oberlieutenant war. Sie wurde in

„Kürze zum Feldwebel befördert ihre erſte Wunde erhielt ſie in der
Schlacht bei Piski, wo ein Granatſplitter ihr das Bein zerſchmetterte,
Bei Karlsburg nahm ſie einen öſterreichiſchen Spion gefangen,
der ihr eine Wunde mit einem Dolche beibrachte,
Hierfür wurde ſie vom General Stein zum Lieutenant befördert
Jnlie Bänyai machte dann den ganzen Freiheitskampf mit, wurde
mehr als ein Dutzend Mal verwundet, leiſtete wichtige Kundſchafter-
dienſte und wurde ſchließlich als Oberlieutenant in politiſcher Miſſion
nach der Türkei entſendet. Von hier kam ſie mit Flugblättern von
Koſſuth im Jahre 1850, ſpäter anch 1852 nach Ungarn, wo ſie ſelbſt
in ihrer „Vaterſtadt Vizakuna ſolche Koſſuth'ſche Aufrufe vertheilte,
ohne erkannt zu werden. Jm Jahre 1853 heirathete ſie Matta, der
nach dem Tode ſeiner Frau r aus Kairo nach Ungarn zurück
kehrte, wo er, wie erwähnt, jetzt geſtorben iſt.

Eine Jrr auf Mord. Gegen die Wärtkerin Neumann,
die verdächtigt wird, im Seebade Zoppot den geiſtesſchwachen Sohn
des verſtorbenen Geheimen Juſtizraths Behr aus Königsberg er
mordet zu haben, iſt nunmehr Anklage erhoben worden. Die Ver
handlung findet vor dem Schwurgericht in Danzig ſtatt und beginnt
am 21. Januar. Die Angeklagte beſtreitet die That.

Tanzende Erben. Jn ihrem Hauſe in der Rue Fodier zu
Paris halte die an Schlafloſigkeit leidende Greiſin Braſſeux in letzter
Zeit wiederholt Hausbälle veranſtaltet. Jm Teſtamente der Ver
ſtorbenen wurden nun alle Tänzer und Tänzerinnen einſchließlich fünf
Dienſtmädchen der Erblaſſerin mit Legaten im Geſammtwerthe von
zwei Millionen bedacht.

Selbſtmord aus Furcht vor der Hochzeit. Die jugendliche
akicz in Meidling bei Wien wurde vone Thereſeihrem V am Fenſterkreuz erhängt aufgefunden. Die Selbſt

mörderin hatte von ihren kürzlich verſtorbenen Eltern ein blühendes
Geſchäft geerbt und ſollte ſich demnächſt mit einem jungen Mann
verheirathen. Jhren Bräutigam und einigen Freundinnen erzählte
ſie in jüngſter Zeit wiederholt, daß ſie vor der Hochzeitsfeier eine
unerklärliche Angſt habe. Sie bat ihren Verlobten ſchließlich, von ihr
zu laſſen und ſich eine andere Braut zu ſuchen. Es iſt ſomit wahr
ſcheinlich, daß das Mädchen den Selbſtmord aus Furcht vor de
bevorſtehenden Hochzeit ausgeführt hat.

Telegramme.
Berlin, 9. Januar. Bei dem Diner, welches der Kaiſer

geſtern Abend im Kreiſe des Offizierkorps des 1. Garde
Regiments z. Fuß einnahm, wurde ein dieſem Offizierkorp
von einer Anzahl degriche Fürſten geſtiftetes Gemälde feierlich
übergeben. Dasſelbe ſtellt den Moment dar, in welchen
Kaiſer Wilhelm J. am Abend des 2. September bei ſeinenUmritt v dem Schlachtfelde das 1. Garde Regiment z. F.

begrüßte.
Berlin, 11. Januar. Geſtern erlitt durch Exploſion

eines Kachelo f en s, welcher mit Petroleum ausge
brannt werden ſollte, in Friedrichsberg beiBerlin eine Frau einen komplizirten Shhadelbruch, ſodaß

ſie bald darauf ſtarb. Jhre 15jährige Tochter erlitt ſchwere
Brandwunden und liegt hoffnungslos darnieder.

Berlin, 11. Januar. Geſtern ertranken auf dem
Rummelsburger See zwei junge Männer bein
Schlittſchuhfahren. Sie hatten ſich trotz Warnungen auf eine
Stelle begeben, welche nicht zugefroren war.
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Villach, 10. Jan. Aus Furcht, daß er wahnſinnig werden
würde, ver giftete ſich der hieſige Gymnaſialprofeſſor Krob
in einer Apotheke, indem er ſich einer Flaſche mit Morphium
bemächtigte und dieſelbe austrank.

Sevilla, 11. Januar. Das Anwachſen der Quadal-
quivir läßt nach. Von den Uferdörfern werden jedoch durch
das Hochwaſſer angerichtete Verheerungen gemeldet. Die Ueber
ſchwemmung in der Provinz Toledo nimmt ab.

Madrid, 11. Januar. Die „Epoca“ beſtätigt offiziell
das Gerücht, daß Maximo Gomez dem ſpaniſchen Komitee
auf Kuba erklärt habe, unter den Aufſtändiſchen herrſche De
moraliſation, der Krieg könne nicht mehr fortgeſetzt werden.
Das Gerücht, daß Maximo Gomez ſich unterworfen haben ſoll,
tritt beſtimmter auf.
T Charleroi, 11. Januar. Die hier zuſammengetretene

Bergarbeiterverſammlung hat den Vorſchlag eines all
gemeinen Ausſtandes der belgiſchen Bergarbeiter a b-
gelehnt.

London, 9. Januar. Wie „Daily Telegraph“ erfährt,
haben ſich in dem Gebiete zwiſchen Khartum und der WeſtküſteAfrikas drei Stämme erbet und die Offenſive ergriffen,

weshalb die britiſche Regierung beſchloß, gegen dieſelbe eine
neue Expedition auszurüſten.

Newyork, 10. Januar. Jn Barnums Cireus zu Bridzeport
(Connecticut) brach Feuer aus, wobei ſechs große Elephanten
wüthend wurden, die Straßen durcheilten und viele Menſchen,
Pferde und Wagen niederrannten. Viele Perſonen wurden
ſchwer verletzt. Die übrigen wilden Thiere konnten rechtzeitig
in Sicherheit gebracht werden.

den
Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.

Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt uur mit deutlicher Quellen
Angabe geſtattet.

e. Aus der Provinz Sachſen, 10. Januar. (Kollekten-
erträge und neue Kollekten.) Die Kirchenkollekte
für den „Deutſchen Herbergsverein“ hat in der diesſeitigen Provinz
eine Summe von 2894 Mk. ergeben. Zu den vorhandenen ſieben
jährlichen Kirchenkollekten ſind auf Antrag der Provinzialſynode noch

drei neue nämlich für die „Arbeiterkolonie“ in
Seyda, für die „Gefängniß-Geſellſchaft“ unſerer Provinz Sachſen und
für das „Magdalenen-Aſyh Zoar“ in Wolmirſtedt. Es ſind das
ohne Zweifel Veranſtaltungen, die ein Recht haben auf die Liebes-

unſerer evangeliſchen Glaubensgenoſſen gerade unſerer Provinz
adhſen.

kr. Mühlberg a. E., 8. Januar. (Bundesſängerfeſt.
Neuer Deichhauptmann.) Der im Jahre 1862 be-

gründete Sängerbund des Meißner Landes, dem gegenwärtig
28 Vereine mit 801 Mitgliedern angehören, die ſich auf 7 ſächſiſche
Städte (Meißen, Wilsdruff, Großenhain, Oſchatz, Dahlen, Rieſa,Strehla) und 5 p eußiſche Städte Mablbetg, Herzberg, Liebenwerda,

Elſterwerda, Oſtrand) vertheilen, wird vorausſichtlich ſein nächſte s
Sängerfeſt im J 1898 in Mühlberg abhalten.
Seit ſeinem Beſtehen hat der Bund bis jetzt 14 Sängerfeſte abge
halten. An Stelle des verſtorbenen Deichhauptmann Amtsraths
Lücke auf Domaine Borſchütz iſt der bisherige Stellvertreter Oekonom
und Poſthalter Karl Naumann hierſelbſt zum Deichhauptmann
des Mühlberger Deichverbandes gewählt worden.

Mühlhauſen i. Th., 9. Jan. (Städtiſches.) Nach-
dem eine Lokalbeſichtigung aller für den Bau des neuen Kranken-
hauſes vorgeſchlagenen Plätze ſtattgefunden hatte, entſchieden ſich die
Sladtverordneten geſtern für den Platz an der „Erfurter Höhle“
(Langenſalzaer Chauſſee). Ausſchlaggebend war der Koſtenpunkt und
die Vorbereitung des Projekts unter Annahme dieſes Platzes.
Außerdem fand geſtern die Einführung der neugewählten Stadt
verordneten Maurermeiſter Hochhaus, Drechslermeiſter Gräfe, Poſt-
halter Linke und Fabrikant Binckebanck ſtatt ferner bewilligten die
Stadtverordneten die Neuanſtellung eines Lehrers an der Mädchen-
Mitteiſchule. Der langjährige Vorſteher des Kollegiums, Rentier
Kurtze, wurde einſtimmig wiedergewählt.

K. Aus dem Kreiſe Ziegenrück, 10. Jan. (Gefährlicher
Diebſtahl. Landwirthſchaftliches. Neue Bahn.)
In der Nähe von Walsburg wurden in den letzten Tagen aus
einem Kellerhauſe 10 Kilo Sprengpulver und 5 Kilo Dynamit mittelſt
Einbruchs geſtohlen. 30 Mk. Belohnung ſind für Entdeckung des
Thäters ausgeſetzt. Der landwirthſchaftliche Verein von Ranis ver
anſtaltet jetzt für ſeine Mitglieder einen Kurſus in landwirthſchaſtlicher
Buchführung. Dem Niederſeydlitzer Elektrizitätswerke wurde ſeitens
der Gemeinde Pößneck die Konzeſſion zu den Vorarbeiten für die
projektirte Bahn PößneckZiegenrück ertheilt.

Schönebeck, 9. Januar. (Verſuchter Ueberfall.
Diebſtähle.) Auf ein geſtern von Buckau hierher fahreundes
hieſiges Fuhrwerk wurde bei Weſterhüſen ein Ueberfall
verſucht. Der Kutſcher ſah plötzlich, wie er erzählt, einen Mann aus
dem Chauſſeegraben aufſpringen, auf das Fuhrwerk zueilen und
einem Pferde in die Zügel fallen. Der Kutſcher hieb auf das Pferd
ein, das aufbäumte und den Angreifer jedenfalls
geſchlagen hat, denn dieſer ſtürzte nieder. Der Kutſcher nimmt
an, daß der Angreifer auch noch von dem Fuhrwerk über
fahren iſt. Da der Kutſcher Genoſſen des Angreifers in der Nähe
fürchtete, fuhr er eilig von dannen. Seit längerer Zeit wird der
Arbeiter Willy Popp aus Wanzleben, der das Haupt einer
Diebesbande ſein ſoll, ſteckbrieflich verfolgt. Wiederholt iſt er hier in
Schönebeck geweſen. Vor einigen Tagen hätte ihn die hieſige Polizei
beinahe gefaßt, aber er wußte ſich durch die Flucht über den Sool-

zu retten. In derſelben Nacht hat er dann verſchiedene
inbrüche theils verſucht, theils ausgeführt. Da viele Diebſtähle

hier vorgekommen ſind, man aber keines Diebes habhaft werden
kann, ſo herrſcht hier eine große allgemeine Aufregung.

AM Salzwedel, 9. Januar. (Vom Eiſenbahnzuge
überfahren) ließ ſich der Gefreite Friedrich Sack (gebürtig aus
Gr.Gradenſtedt bei Bergen a. D.) von der 2. Eskadron des hieſigen
UlanenRegiments. Auf der Stube, wo Sack Stubenälteſter war,
ſollen vor einigen Tagen mehrere Reſerviſten mit einem im zweiten
Jahre dienenden Soldate in Streit gerathen ſein, der bald in Thätlich-
keiten ausartete und in deſſen Verfolge der Soldat ſo ſchwer verletzt
wurde, daß er am nächſten Morgen ins Lazareth aufgenommen werden
mußte. Ob nun Sack ſich ſelbſt mit an der Affäre betheiligt hat
oder ſie nur ſtillſchweigend duldete, mag dahingeſtellt bleiben, jeden-
falls hat er ſich aber ſtrafbar gemicht, ſo daß er drei Tage Mittel
arreſt erhielt. Da Sack außerdem wohl befürchtete, daß ihm die
Gefreitenknöpfe abgenommen würden, ſo ſoll er ſich die Sache recht
zu Herzen genommen haben.

V Altenburg, 10. Jan. (Städtiſches. Neue Kirche.)
Jm hieſigen Stadtverordneten -Kollegium wurden diederen Juſtizrath Hammer, Fabrikant Adolf Schmidt und Profeſſor

raft für das laufende Jahr zu Sprechern gewählt. Zum Bau
einer neuen Kirche, die an Stelle der alten Bruderkirche er-
richtet werden ſoll, gehen fortgeſetzt aus der Mitte der Bürgerſchaft
Geldgeſchenke ein. So konnten in der letzten Sitzung des Kirchen-
vorſtands drei Geiſtliche wiederum die Summe von 2000 Mark
niederlegen, die ihnen zum Zwecke des gedachten Kirchenbaues von
drei opferwilligen Bürgern übergeben worden war. Gehen die

Spenden auch im neuen Jahre zahlreich ein, ſo dürfie der Vaun
weſentlich gefördert werden.

K. Gera, 10. Januar. (Neuanſtellung eines Geiſt-lichen. Schukarzt) Der Gemeinderath beſchloß gegen die
Stimmen der beiden Sozialdemokraten die Neuanſtellung eines
r Gera mit Debſchwitz und Pforten wird nunmehr

Geiſtliche erhalten. Einer der hieſigen Aerzte wird von jetzt ab
zunächſt gegen eine jährliche Entſchädigung von 400 Mark mit den
Funktionen eines Schularz'es betraut. Unter Anderem hat ſich der
ſelbe alle 14 Tage einmal nach dem geſundheitlichen Befinden
der Kinder in den einzelnen Schulen umzuſehen. n der
Hauptſache hat es der betr. Arzt mit der Abgabe von Gutachten
dahingehend zu thun, ob die Urſachen zu Krankheiten
n 3 unzweckmäßigen Einrichtungen der Schule zu ſuchen ſind
u. dergl.

Weimar, 9. Jan. (Für die Reichtagserſatzwahh
wird als freiſinniger Kandidat Redakteur Dr. Wiemer in Berlin von
der „Freiſinnigen Zeitung“ als Kandidat aufgeſtellt werden.

Leipzig, 10. Januar. (Aus dem Reichsgericht.
Guſtav-Adolf-Verein.) Wie das „Leipziger Tageblatt“
meldet, iſt an Stelle des am 1 Februar in den Ruheſtand tretenden
Reichsgerichtsraths Stre ich der Oberlandesgerichtsrath Veiinel
Stuttgart berufen worden. An Stelle des Schulraths Dr. Hempel
wurde in den Centralvorſtand des Guſtav-Adolf- Vereins
Paſtor D. Hartung gewählt und mit dem Amt des Schrift-
führers betraut. Paſtor Hartung hat die Wahl angenommen.
Schulrath Hempel war 8 Jahre lang Schriftführer des Central-

vorſtandes. eRoß wein, 9. Januar. (Jn ſchwere Betrübniß) iſt
die Familie des Gutsbeſitzers Henſel im benachbarten Etzdorf ge
kommen. Man fand am heutigen Morgen die 22 Jahre alte Tochter
derſelben todt in der Jauchengrube ihrer Behauſung liegen. Das
junge Mädchen hat noch geſtern Abend im Kreiſe von Bekannten
ihren Geburtstag gefeiert und ſcheint ſich dann in einem Anfalle von
geiſtiger Umnachtung in die Jauchengrube geſtürzt zu haben. Schon
ſeit einiger Zeit hatte man Symptome von Schwermuth an dem
Mädchen wahrgenommen.

Werdan i. S., 9. Januar. (Feuersbrunſt.) Geſtern
Abend iſt hier C. G. Kießlings Streichgarnſpinnerei
vollſtändig niedergebrannt. Der Materialſchaden ſoll
ca. 120 000 Mk. betragen. Die Feuerwehr, die eine umfangreiche
Thätigkeit zu entfalten hatte, war auch heute Morgen noch thätig.
Das Feuer iſt auf. dem Spitzboden des Spinnerei- Gebäudes auf bisher
unermittelte Weiſe entſtanden.

„F„

Heer und Marine.
Die Machricht eines Berliner Blattes, daß der kommandirende

General des 6. Armeekorps, Erbprinz von Sachſen-Meiningen,
an Stelle des das 5. Korps in Poſen übernehmenden Generals von
Lignitz das Kommando des 3. Korps in Berlin erhalten ſolle, wird
in unterrichteten Kreiſen als Erfindung bezeichnet. Falls die Ver-
beſſerung im Befinden des Grotherzogs von Vaden anhält, dürfte
für das 3. Korps nur der Erbgroßherzog von Baden,
jetzt Kommandeur der 29. Diviſion in Freiburg, in Betracht kommen.

Uber das dentſche Schnellfeuergeſchütz verlautet das
Folgende: Sein Kaliber beträgt 7,7 em und ſomit 11 mm weniger
als das der derzeitigen Feldgeſchütze. Die Einzelwirkung ſeines
Schuſſes iſt daher eine geringere. Das Geſchütz iſt jedoch leichter
handlich und beweglicher als das in Händen der Feldattillerie be-
ſindliche. Der Rücklauf wird durch einen am Lafettenſchwanz ange-
brachten Dorn und die Seilbremſe, ähnlich wie beim franzöſiſchen
Geſchütz, verhindert. Das Laden, Richten, Abfeuern und der
Verſchluß erfolgen etwas ſchneller als beim derzeitigen
Geſchütz; da die Munition aus einer Metallpatrone
veſteht, die in einem Stück Kartuſche und Geſchoß verbindet, und da
die Richtvorkehrungen und das Abfeuern, letzteres durch eine Art
Hahn, vereinfachte ſind. Allein die Hauptbedingung für das Schnell
feuer des Geſchützes, die durch den am Lafettenſchwanz angebrachten
Dorn und die Seilbremſe bewirkte Verhinderung des Rücklaufs, iſt
bei felſigem, ſehr ſteinigem und gefrorenem Boden in Frage geſtellt,
ſo daß bei einem Winterfeldzuge die Eigenſchaft des Geſchützes als
Schnellfeuergeſchütz ſo gut wie hinfällig wird und daher ein voll
kommen gutes Schnellfeuergeſchützmodell noch nicht geſchaffen iſt.

nen
Hochſchulen, Akademieen, gelehrte Geſellſchaften.

Straßburg. Der Univerſitätsſtreit in Straßburg i. E.
iſt beendet. Die proteſtirenden Studenten haben eine Adreſſe an den
Senat eingebracht, worin ſie ihrem Bedauern Ausdruck geben, daß
die akademiſchen Behörden in der erſten Adreſſe den Vorwurf der
Parteilichkeit erblickten. Dem Vernehmen nach ſoll nunmehr
die Relegation der beiden Ueberbringer der zweiten Adreſſe in
eine mildere Disziplinarſtrafe durch den akademiſchen Senat um-
gewandelt werden.

Kiel. Der ordentliche Profeſſor, Geheimer Regierungsrath
Dr. Curtius zu Kiel iſt in gleicher Eigenſchaft in die philoſophiſche
Fakultät der Univerſität zu Bonn verſetzt worden.

München. Der Hofkapellmeiſter und Profeſſor an der
Akademie der Tonkunſt Otto Hieb er iſt geſtorben.

Gerichtszeitung.
Berlin, 9. Jan. Jn dem Beleidigungsprozeß

Dr. Lange gegen Dr. Peters erkannte der Gerichtshof, Dr. Peters
ſei der Beleidigung zwar für ſchuldig zu erachten, bleibe
aber ſtraffrei, da es ſich um ſofortige Erwiderung einer voraus-
gegangenen Beleidigung handle. Der Ausdruck „erlogen“ ſei be-
leidigend. Die Beweisaufnahme habe ergeben, daß in der That die
Behauptungen, welche in dem Artikel des Privatklägers niedergelegt
ſind, nicht der der objektiven Wahrheit entſprechen ſie ſeien aber
auch nicht als bewußte Unwahrheit erkannt worden. Bezüglich der
Behauptung des Dr. Peters über die Verweigerung des Duells
mangle es an einem dolus, da Kommerzienrath Lucas dem Ange-
klagten ſelbſt mitgetheilt habe, daß das Duell definitiv abgelehnt ſei.
Ein Beweis, daß Dr. Peters von einer engliſchen Geſellſchaft ange
worben ſei, ſei nicht erbracht.

r m E”AX8 O—n,— s—tè2

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.
Reh F fenstag, 12. Januar Wenig verändert, Schneefälle,

ebel.

Waſſerſtände bedeutet über, unter Rull.)
Saale und Unſtrut, Jan. Wuchs

Stranßfurt 2. Januar 1,15. 9. Jannar
alle e e r I 1,80. 11. 77 1,80.Trotha w. 1,80. II. 4 1,0. 2Alsleben 1,63. 1 9. 1,20. 9,34

Eisſtand.

Elde.
Außtg 8. Januar 35. 9. Januar 0,42, 0,07Dresden r e n 1,50. 1 58. 0,o8Wittenberg 1,1e. c 0,16Barbo. 0,90. 0,86, 9,04Magdeburg 1,00. 0 16 SWittenberge e 1,33. 1,24. u 0,04

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Viehmärkte.
Berlin, 9. Januar. Städtiſcher Schlachtvieh-

markt. Zum Verkauf ſtanden 4354 Rinder, 9768 Schweine, 1193
Kälber, 8143 Hammel. Rinder geſchäft ganz ſchleppend. Nur
ganz feine ſchwere Stiere (junge Ochſen), da ſchwach vettreten, wurden
raſch vergriffen. Mittelwaare recht viel am Markt. Es bleibt
Ueberſtand. 1. 5760 II. 48 54 III. 43--46 IV.
37--42 A. die 100 Pfund Fleiſchgewicht. Der Schweine markt
verlief bei reichlichem Angebot langſam, wird aber ziemlich geräumt.
I. 50--51 ausgeſuchte Poſten auch darüber II. 48- 49
III. 44--47 c für 100 Pfund mit 20 Tara. Der Kälber-
handel geſtaltete ſich langſam. Bei dem verhältnißmäßig ſtarken Auf
trieb wichen die Preiſe etwas, auch wird kaum ganz geräumt werden.
I. 61--63 ausgeſuchte Waare darüber, „II. 50—60 III. 47
bis 54 4 für 1 Pfund Fleiſchgewicht. Am Hammel markt
war der Geſchäftsgang ruhig. Es wird nicht ganz ausverkauft.
I. et Lämmer bis 52 43--45 für 1 Pfund Fleiſchge
wicht.

Marktberichte.
Leipzig, 9. Jan. Produktenmarkt. (Vericht von Neu

mann u. Leopold in Leipzig.) Weizen per 1000 Ka retto behauptet,
inländiſcher 155-- 1608 bez. Brf., ausländiſcher 185—-190 bez. Vrf.,
Roggen per 1000 kg netto feſt, hieſiger trockener 130 135
bezahlt Brief, feuchter unter Notiz, Poſener 140 bis 142
bez. Brf., ausländiſcher 140 bis 143 bez. B., Gerſte ver
1000 kg netto, Braugerſte 140 bis 165 bez. B., Mahl- und,
Futterwaare 120 bis 128 bez. Brf. Malz per 100 icg netto
14 bezahlt u. Brief, Ia. Saal 27,50--28,50 bez. u. V.
Hafer per 1000 kg netto inländiſcher unberegneter 150 bez. Brf.,
beregneter 126--135 bez. Brf., ausländiſcher 142 bis 152 bez. Brf.
Mais ver 1000 kg netto amerik. u. runder 104106 bez. B. Wicken per
1000 kg netto loco 140--150. Erbſen ver 1000 kg netto loco große 155
bis 175, do. kleine 140-160, do. Futter 130- 140. Bohnen per 100 kg
netto loco 20--26 A. bez. u. Br. Oelſaat per 1000 kg netto
Raps Rapskuchen per 100 kg netto bez. Brf. Rüböl
per 100 kg netto frei Haus hier ohne Faß, flau, flüſſiges
56,75 Brf., gefrorenes 56,50 Brf., Leinöl per 100 ko netto ohne Faß
38 bis 39. Kleeſaat per 100 kg netto roth nach Qual. 95--115, da.
weiß nach Qualität 95 bis 130, do. gelb nach Qual. 40
bis 50, ſchwed. nach Qual. 80--120. Außerdem wur
den notirt nach den Angaben der Leipziger Spritfabrik: Spiritus
(unverſteuert) per 10 000 Liter-Procent ohne Faß mit 50 Ver
brauchsabgabe 56,00 Geld, mit 70 c. Verbrauchsabgabe 36,70
Mark Geld. Dienstag, 5. Januar, mit 50 Verbrauichsabgabe
56,50 A. Geld, mit 70 Verbrauchsabgabe 36,70 Mark Geld.

Magdeburger Handelsbericht vom 6. Januar. Nicht
amtlich) Gedarrte Cichorienwurzeln, gewaſchene für
10,75--11 ungewaſchene 9,75--10 Gedarrte Runkel-
r üben, gewaſchene 10,25 AC, ungewaſchene 9,25 A. Prima
Kartoffelſtärke und -Mehl 17,50 bis 18,00 A. Raps
t uchen 10,70--11,70 A. per 100 kg.

New-York, 8. Januar, 6 Uhr Abends. Waarenbericht
(die geſtrigen Notirungen ſind eingeklammert beigefügt.) Baum-
wolle-Preis in NewYork 7 (7 in NewOrleans 67/
(67/5), Petroleum, Standard white in New-York 6,20 (6,20),
in Philadelphia 6,15 (6,15), rohes (in Caſes) 6,90 (6,90), Pipe line
Certific. per Februar 90 nomin. (90 nomin.), Schmal z, Weſtern
ſteam 4,07 (4,07 Rohe Brothers 4,35 (4,35), Mais per
Jan. 293 (293 h Mai 31 (31Weizen**) rother interweizen 99 (975/5), Weizen per
Jan. 905 (89 per Feb. per März. 92 (91/,) per
Mai 88 (87 Getreidefracht nach Liverpool 3 (3)
Kaffee fgir Rio Nr. 7 1902 (0 Rio Nr. 7 per
Feb. 9,85 (9,90), per April 10,00 (10,00), Mehl, Spring
Wheat clears 3,60 (3,60),
(11,55), Zinn 12,95 (13,09).

Tendenz Mais: behauptet.
Tendenz Weizen feſt.

Chic ago, 8. Januar, 6 Uhr Abends. Waarenbericht.
Die geſtrigen Notirungen ſind eingeklammert beigefügt.) Weizen:
per Januar 79 (78), per Februar Mais perJanuar 23 (23), Schmalz per Januar 3,82! (3,80), per
Feb. Speck ſhort clear 3,87 (3,87 Porkper Jan. 7,60 (7,5)5.

Zucker 277 (277), Kupfer 11,55

Südafrikaniſche MinenCourſe
mitgetheilt von J. Wehl, Berlin W., Taubenſtraße 36

Schluſ;z-Courſe vom 8. Januar 1897.
Tendenz: ſeſter.

Bonanza 3,62, Buffelsdorn 1,62, Bufſels conſ. 0,43, Champ d'or Chimes 6,75,
City 4,37, Comet 1,25, Crown reef 12,25, Durban 650, Eaſtrand 3,68, Eauſtleigh 0,62,
Goch 1,62, Goldfields 9,43, Glencairn 2,50, Henry Nourſe 6,62, Heriot 7,93,
Jumpers 4,12, Klerksdorp Knights 4,87, Lancaſter 2,2, Langlaagte 4,37, Lang-
lagte B. Langlaagte Royal 0,76, Luipaards Vlei 1,56, Mainreef 1, Modder
fontein 3,62, Modderfontein extenſion 1.06, Nigel 2.25, Nigeldeep 1,37, Prinzeß 2,25,
Randfontein 2 32, Roodeport deep 1, Sheba 2,06, South Weſt Rand 0,25, Weſt Rand
1,26, African Eſtates 1,31, Alexandra 6 43, Anglo french 3,00, Chartered 2,56, Maſhonga
land 1,62, Matabelereefs 4, Oceana Minerals 0.56, Potſchefſtrom 9,43, Rand Rhodefia
0,72, St. Auguſtine Ocean 1,12, Molyneux 3,12, De Beers 29,62.

Weſtauſtraliſche Minen.
Bailey Brilliant Block 6,81. Great Boulder 8,06, Hampton Lands

Hampton plains 3, Hannans Brownhill 6.,18, Kinſella Lond. Weſt. Expl. 2,06,
Lond. W. A, Jnveſtment 1,56, Mainland Conſols 2,12, Menzies 0,68, Jooker 6,42,
Silibarra v 68, Whiete feather 1,62, Fingalls 0,25, Weſt-Anſtr. finance 3,12, Wealhe of
Nations 1,12, Yalgoo

Waaren und Produktenberichte.
Getreide.

Verliu, 9. Januar. Welzen mit Ausſchluß von Raudwetzen) prr 1000 Kilogr-
loco ruhig. Termine höher, getündigi Connen, Aündigungspr.Mt. loco N. nach Qualität dez., Lieſernngsqualität Mk. bez.
havelländ. ,00 Mk. ab Bahn. NMk. frei Hans bez, per dieſen Monat

Mk. dez. Durchſchnittspreit N. bez., per Auguſt
bz. per Sept. Mk, bez, per Oktober z.vz, per November dz or. Dez. M. bz.

Koggen pr. 1066 Kilogramm ſtill. Termine geſchäftsl. Geiündigt
To. Kündigungspr. Nk., (oco N. nach Qualität, dez., Lieferungs

qualltät Mk. bez., inländiſcher guter neuer Nk. ab Bahn dez.,
Mk. frei Haus dez., ver dieſen Monat Nt. bez., Durchſchnittspreis Mt. dez ver Aug. 1890 Mt. bez.

Sept. m Mk. bez., ver Okt. Mk. vez., voer Novbr.M. dz., per Dezbr. Mk. bez.
Gerſte per 1000 Kilogr. ſtill, Futtergere, große und kleine 112 135 M. nach

Qualität bez.,, Braugerſte 136.—-185 Mt. des
Hafer ver 1000 Kilogr. loco behauptet. Termine geſchäftsl. gekündigr

Tonnen, Kündigungspreis Mk. dez., Loco N. nach Qualität bz.
Lieferungsqual. Mk. dez.,, pommerſcher mittel dis guter Mk. dez., ſeiner
bis N. dez., geringer mit Keruch M. bez., ſchleſiſcher mittel bisguter Mk. bez., ſeiner 090 000 bez., geringer Mt. dez., ſchleſiſch.
mittel bis guter 0900--000 Mk. dez., feiner 000 Mt. dez., ruſſ. Mt. bez., neuer
Hafer 9009--006 Nk. bez., ver dieſen Nonat --,00 Mt. bez., Durchſchnittspreis

Ntk., bez., per Ang. Mk. vez., Sept. Mk. bez., ver Okt. --,00 M.
pr. Nvbr. bz., pr. Dezöor. Mk. z.

Mais 1000 Kilogr. loco feſt, Termine behauptet, gekündigt 0 Tonen.
Kündigungspreis 95,25 Nk., 20c0 Mk. gach Qualität, runder Tonnen
dez., amerit. Mk. frei Wagen bdez., fontraktl. Schein Mk. bez., per dieſen
Mon. Mk. bez., Durchſchnittspreis per Okthr. Ri, dez per Novbr.vr. Dzbr. Mrk. bz.

Magdeburg, 9. Januar. Gebrüder Friedeberg.) Alter Landweizen 180 166
Mk., neuer Mk., Weißweizen 256 162 Mt., glatter engliſcher Weizen 148--164 Mk.
Rauhweizen 144—-152 Mt., Roggen alter 126--124 Mt., neuer Mt., Cdevalier
gerſte 135--167 Mt., Landgerſte 124--140 Mt., Hafer 120-140 Mt. für 1000 Kilogr.

Scſtupare SFillig, Tuchhancdlung mit Anfertigung feinerer Herrenkleider

e nach Maass (119

Grosse Steinstrasse 15.
Anerannt leistungsfähiges Geschätt emplohlt sich ergovbensv-



Vtettin, 9. FJanugr. wehen ſtill, loco K. u Rovbr. Ftgttin. Jan Spiritus feſt loeo ehne Faß et 70 R. Konſum Nordhauſen 2. Januar. Richtſtroh 350—4,50 Mt. Heu 45066 für

ver Reovor.Dydr Roggen unverändert Ne., ſteuer 100 iNovbr. Nobr.Dezde. Vom Hafer lan, 9. Sviritus 100 Liter 100 Prozent exel. bo Mr. Baumwolle und Wolle.et er. wer Hgiser le d Derbrarakee e e do. do. Mark BVerbrauchsabgade per Jan. 34,90. e Zeivntte, 9. Januar. La dmuſter h
Köln, 9. Januar. Weizen alter dieſiger loco neuer dieſiger fremder Varis, 9. Sviritus ver Januar 32,25, per Februar 32,76, per Januar Fo07 Nit., per Februar M. ver 3,10 t.

loco per Roggen dieſiger loco fremder loco neuer per März April 32,25, per MalAuguſt 38,00. per Aprit 3,10 Mk., per Mai 3,10 Mk. per 3,10 Mk. per 3,10loco Hafer alter dieſiger loco neuer hieſiger „60, fremder 00. Auguſt 3,121 Mk., per Se ber 3,12* Mt., per Oktober 2.15 Mk., per NovemberMannheim, 9. Januar. Weizen per Juli per Nov. Mk. Oele. DOelſaaten. Fettwaaren. t per Dezember 3.10 Rt. Umſaz 13000 Kilogramm. RuhigRoggen per Jult Nk., per Nov. Mk. Hafer per Jull Berlin, 9. Jan. Küdst ruhig, per 100 Kilogr. mit Faß Selkündigt Dremen, 0. Januar. Baumwolle g. Upland middling loes 88 Pfg.
pr. Nov. Mk. Nails per Juli per Nov. Ctr., Kündigungspreis Nk., mit Faß für Januar 66,5 Mk. bey, Liverpool, 9. ugr. (Schiußb.) Baumwolle Umſatz k0000 Ballen, davon für
e e ambure, 9. 77 loco m r neuer h Mk. Febr. T Mai r z W u wee 5750, Spekulation und Wryert Ballen. ne menVDaſer feſt. s Serſe fen. ruſwer boer enhn. Köln, n. Küböl loco 62,00, ver Mai 58,70. Per Jan. Febr. 39 a per JuniJuli es Werth,W Wien e. e 7 t C. S D. mm Stettin, 9. Jan. Rüböl unverändert. rer Januar 50,00, per April- r en e h v S n

r., per ru ja r e D, r. oggen per er e n M Ap iuferpr ugu 4 ep em dMaiJuni Gd., SDr., ver Frühjahr 7,265 Gd., T,27 Sr. pr. Paris, 9. Jan. Rüböl ruhig, per Jan. 55,60, Febr. 55,75, MärzApr. 56,25, Ant. tn z Werth, r g
JuniJuli Gd., Br., per Juli-Auguſt Gd., Br. pr. Aug. Sptdr. Nais per Mai Auguſt 56,75. NaiJuni 38 Werth,
D e 9 h Weige ges ruhig, per Herbſt Sd., Br., per ühjahr Berlin, 9. Jan. (Amtlich.) Trockene Kartoffelſtärke 17,10 Mk., Kartoffelmehl Amſterdam, 9. Januar. Bancazinn 35,75.
8,54 Gd., 8,35 S. Roggen per ſt Gd., Hr. per Frühjahr 65 Gd. 17,10 M. London, 9. Januar. Silber Lſirl., Chili“ „Kupfer 495), Lſtrl., per 8 Monat656 Br. Hafer per Herbſt e Hr. per Frühjahr 0,98 Gd. 6,56 Gr. Nordhaufen, 9. Jan. Kartoffeln, 4,00-4,50 Mt. per 100 Kiogramm. 50 Lſtrl Blei ſpan. 1iir/j, Lſtrl., engl. 1177, Lſtrl., ginn 58 Lſtrl., Zink 18 Lſtrl
Mais per MaiJuni 1897 3,60 Gd., 8,93 Sr., ver Septbr Dktbhr. Gd., Sr. Hamburg. 8. Jan. Kartoffelſtärte. pa. Waare prompt I7 h t Queckſilber T. e Lſtrl. 125, 4., II. 6 Sſtri. di d

71 Mk., Kartoffelmehl, prima Waare promptBVaris, d. Januar. (Anfangsbericht) Weizen behauptet. ver Aug. per Lieferung per Januar- März 17per Jan. 22,10, m 22.40. ver MarzJum 23,15, pr. MalAug. 28,60. Roggen Mt. Lieferung per Jannar März er ah, Mk. SuperiorStäcke 48 sh. Feon, 9. Januar. Schlußbericht. Rohetſen. Mixed number warrant

an Paris, 9. Januar. (Schlußdericht.) Weizen feſt, per Aug. ver Oktbr. Ei Käf 2h an 22 30, ver F Aug. 23,60. Fleiſch. Butter. ter. afe. Nio de Janeiro, 8. Januar. Wechſel auf London 8a Wie r 3 i e man i Hunt gen per Mat aus zen do. a2den Berlin, 9. Januar. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 10-1,60 M.. Bauch Buenos Ayros, 8. Januar. Goldagio 187,50,
Amſterdam, 9. Januar. Wenzen auf Termine höher. per März 206 fleiſch 6,90 1,20 Mt., Schweinefleiſch 1,00-- 1,50 Mk., Kalkfleiſch 0,60-- 60 Mk.

pr. Mai 203, Roggen loco anf Termine feſt, per Juli per Ottbr. Hammelfleich 8,90--1,50 Mk., Butter 2,20-—2,80 Mk. per 1 Kilogramm, Eier 2,40 bis Verantwortlich: Alfred Jebeling für Politik und Voltswirthſchaft

do. per März 131, pr. Mai 113. 60 Schodk. 9 Dr lt Geh leb ü l dn Mai dfleiſch 1,20--1,40 Mk., von der Keule, ohne Walther ehensleben für Feuilleton, Theater und Provinztelles.n px Weizen ruhig. Roggen behauptet. Hafer wen on d o git. Jetaugerter Cyet 10. 3,0 t. Pr. Guſtav Adolf TLaurrerrt für Lokales und Allgemeines, Adetbert
h London, 9. Januar. An der Küſte 0 Weizeladungen angeöoten. Hammelfleiſch 1,10—-120 Nt., Kaldfleiſch 1,10-1,20 Mt., Sandbutter 1,60 Mk., Speiſe- Kirſtem für den Inſeratentheil ſämmtlich in Halle. Sprechſtunden der Redaktion

New-York, 8. Javnuar. (Telegramm.) Rother Winterweizen 98, Weizen ver dutter 1,70—1,80 Mk, feinſte Gutsbutter 2,30- 2,40 Mk., Eier 1,40--1,44 M. per 1 Kilo von 9--12 Uhr Vormittags. Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht

Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Januar 9,30. per Febr. 9,37 20 ppfg, Fairbant 120 Pfg. Speg ſhort Clear liddling loco 21i, Pfg

Java n Ro 920 440 Mt. Kaſe 400.-—6,00 Mt. Schoc. ver ſön lich, ſondern lediglich „An die Redaktion der Halleſcher44 per Acht e Gchreltenice z z v gar u Je Lonat eng o mit Fairbank 23,0 Mk. Armo Deitung in Halle a. S.“. z adteſſtrer
t CEhreago Januar Tele r.) Weizen per Januar pr. Februar Spezial 23,590 Mk., Chamberlain Roe Co. 22,75 Mk., Hamburger raff.: Radbruch Stern

Mais per Januar 225 h gr. ß Kreuz u. Schaub 28,00——31,60 Mk., Schlachterſchmalz 40 Mk. per Retto- Centner inkl. Zoll. e tis g Zucker Squire Schmalz in Tierces 23,59 W x in r r. Pfd. e Mark, in Eimern F nili e Nachrichtee i 66 Pfd. 25,50 Mt. in Eimern à 28 Pfd. 25.50 Mark, unverzollt. J 7Hamburg Jan. Sslugéeriat.. Raden Rodp. ter I. Vrodutt gaſtz e Prenen,. Jannar Saat Vier 20 hie Aen arſhtes 109, Pfg Cuda amtlte: n.
per März 9,471 per April 9,521 per Mai 9,60, per Auguſt 9,871 Ruhig. 2 9 Se London, 9. Jan, 96 Prozent Javazucker 113/, ruhig, Rüden Rohzucker loco Antwerpen, 9. Januar Fiſche Juli 46 e

ruhig S zn Kaffee. Verlin, 9. Januar. Karpfen 120—2,20, Mk. Aale 1,20- 2,40 Mr. Zander 1,00Hamburg. L. Jan. (Vormittagsbericht.) Good average Santos per März 52,75, bis 2,40 Mt. Hechte 1,00--2,60 Mk., Barſche 0,79--1,60 Mk., Schleie 1,20-2,40 M.per a r Sextemder 53,25, p Dez. 64,59. Ruhig e Bleie 0,60 —1,20 Mk. ver Kilogramm, Krebſe 2,00 16,00 Mt. per Schock. Heute Mittag 1
l Havre, 9. Jan. (Schlusbericht.) Telegramm von Veimann, ZHiegler u. Co. Hamburg, 9. Januar. Steinbutt 95 Pfg., kl. 60 Pfg. Seezungen, große 170 Pfg. z ſchwereKaffee t Werage W Wente der r 05 ver März 65,75, rer Vai 66,75. kleine 110 Pfg., Kleiße, große 30 Pfg. kleine 29 Pfg. Rothzungen Vis-, gZapder kurzem aber ſchwerem

Tendenz Kaum behauptet. 45 Pfg Schollen große 30 Pfg., mittel 32 Pfg., kleine 10 Pfg., Schellfiſche, große 30 Pfg. 2n Havre, 8. Jan. Telegramm von BVeimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in New utittel 12 Pfg. kleine 9 Pfg. Lachs rotbfleiſchiger Pfg Silberlachs Ets- unſeres guten Vaters,
n York ſchloß met 5 Voints Baiſſe. Rio 11 000 Sack, Santos Sack. a n r. c.e 9. Jan. 52,00. abileu, gre g. 8 èh Amſterdam, 9. Jan. JapvaKaffee good ordinary 12 Pf. Biaufiſh 22 Pfg. OrtsrichtersPetroleum. Mehl.Bremen, 9. Jan. Schlußbericht. Raffinirtes Petroleum. Loco 5,70 Br. Verlin, 9. Januar. (Amtlich.) Roggenmehl Nr. 0 und j per 100 Kilogramm

Tendenz Still. brutto incl. Sack. Gekündigt Sack, Kündigungspreis Mk., per dieſen MonatHamburg, 9. Jan. Petroleum ſtill. Standart white loco 5,75. 17,25 bez.
Stettin, 9. Jan. Petroleum loco g Weizenmehl Nr. 00 22,75-22,50 bez., Nr. 0 21,25--19,26 bez. Feine Marken äberAntwerpen, 5. Jan. ESchlußbericht.) Raffinirtes Tyope weiß loco I8 Notiz bezahlt

Br., Januar 18 Br., Februar 18 Br., März Br. Tendenz: Ruhig. Roggenmehl Nr. 01 17,25 16,50 bez. do. feine Marken Nr. 01 1550--17 25 bez,Nr. 0 1,25 Mt. döhder als Nr. 0/1 per 100 Kilogramm brutto incl. Sack. Namens
Spiritus. Roggenkleie 8,90-—9,10 bez., Weizenkleie 8,99- 9,10 bez. loko per 100 Kilogramm

Verlin, 9. Jan. Spiritus mit 50 Mark Verbrauchsabgabe per 100 Liter netto extl. Sack.
à 100 Proz. 10060 Proz. nach Tralles. Gekündigt L., Kündigungspreis M. Paris, 9. Januar. (Schlußbericht.) Nehl feſt, ver Oktober 45,90 per iloco ohne Faß 57,1. Dezember 40,75, der November-Februar 41,30, per Januar-April 41,70. VOie Beerdigung
e t 70 R. Verbrauchsabgabe. Gek. Liter. Kündigungspreis M., Stroh. Heu Trauerh4 Loco 37,6 bez. S z enHamburg 9. Jan. Spiritus feſt, Jan.-Febr. 182 Br., per Febr. März Berlin, 9. Januar. (Amtlich.) Richtſtroh 4,00-—4,66 Mt., Heu 4,29— 6,60 Mt. für e

23], Br., per April- Mat 19 Br, per Nai-Juni 19 Br. 100 Kilogramm. e

TodesAnzeige.

ſanfter Tod das arbeitsreiche Leben meines geliebten Gatten,

Großvaters, des Guts und Steinbruchsbeſitzers,

Hermann Wiebecke,
Ritter des eiſernen Kreuzes.

Großwangen, 9. Januar 1897.

Melma Wiebecke, geb. Feiſtkorn.

auſe aus ſtatt.

Uhr endete in Halle a. S. nach
Leiden im Alter von 48 Jahren ein

Sohnes, Bruders, Schwieger und

der Hinterbliebenen.

findet Dienstag Nachmittag 3 Uhr
1447

er
Ilei eintretendem Bedarf von Drucksachen halten wir unsere mit den neuesten

Sehriften, Maschinen und Apparaten ausgestattete 8

Buche und Kunstäruekerei
h bestens empfohlen.

Verlag 24
r der

Halleschen Zeitung

Wir liefern alle Drucksachen vom einfachsten Schwarz-

bis zu dem elegantesten Luxusdruck, Mit Ent-

würfen, Mustern und Preisanstellungen
landesreſtung für die Provinz Sachsen und die angregzenden Staaten

n
stehen wir gern zu Diensten, G

e e Galvanoplastik.S e IIeng tretung Aufruf an unſere evangeliſchen Mitbürger.
Es wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß die von den ſtädti-

d ſchen Collegien mit Zuſtimmung der PolizeiVerwaltung für das Grundſtück Leip
Zrgerſtraße 106 feſtgeſetzte neue Baufluchtlinie nunmehr förmlich feſtſteſtellt iſt, da

e ver in Betracht kommende Grundſtücks-Eigenthümer ſich mit derſelben einverſtanden
erklärt hat.

Der bezügliche Plan kann im Stadtbauamte eingeſehen werden.
Halle a. S., den 5. Januar 1897.

Für Massenauflagen

Rotationsdruck. S 0r d u S Buch- und E. unstdruckerei

Otto Thiele, Halle (Saale)

r Buchbindereie n i r C Leipzigerstrasse o. 87
ist h Stereotypie.

Unſerer neugegründeten Paulusgemeinde (der von der Deſſauer, Wucherer-
und Reilſtraße eingeſchloſſene Stadttbeil), die jetzt ſchon über 10 000 Seelen zählt
und in ſtetem und ſchnellem Wachsthum begriffen iſt, fehlt noch das Noihwendigſte,
was ſie zu ihrer Sammlung und Gründung bedarf: eine eigene Kirche! Ungefähr
der zehnte Theil der zum Bau nöthigen Summe iſt, Dank der Mithülfe des hieſigen

S Kirchbauvereins, vorhanden. Aber neun Zehntel fehlen noch.a Der Magiſtrat. Staude. Nachdem wir in unſerer eignen r e geS halten haben, wenden wir uns an die ſchon oft bewährte Opferwilligkeit der ge-Bekan ntmachung. ſammten evangeliſchen Einwohnerſchaft unſerer Stadt mit der herzlichen Bitte, uns
Nachdem durch einen Nachtrag vom 7. Oktober 1896, beſtätigt durch den Be zu hel en.

zirks Ausſchuß am 4. Dezember 1896, der Abſatz 4 S 12 des Statuts der allge Wer es weiß, was er an ſeinem evangeliſchen Glauben beſitzt, wem die Ehre
meinen Ortskranukenkaſſe zu Halle a. S. vom I. Januar 1897 ab in Wegfall unſerer altevangeliſchen Stadt am Herzen liegt angeſichts der großartigen Bauten
gekommen iſt, ſind von dem genannten Zeitpunkt ab für die in der Kaſſe gegen der katholiſchen Kirche, wer in dieſer Zeit erſter Nöthe und Gegenſätze in unſerm
Krankheit verſicherten Perſonen die folgenden Beiträge zur Jnvaliditäts- und Alters Volk mitarbeiten will an einem Werk des Friedens und der Einigung, das, will's

Chauſſeegeldhebeſtellen-

Perpachtung.
Die an den Kreis-Chauſſeen des Mans-

felder Seekreiſes belegenen Chauſſeegeld
hebeſtellen Alsleben I, Alsleben II, Eis-
dorf, Erdeborn, Friedeburg, Gerbſtädt,
Gödewitz, Oberteutſchenthal, Polleben und

Stedten ſollen [311Sonnabend, den 16. Januar d. Js.,
Vormittags 10 Uhr

im Gaſthof zum „goldenen Schiff“
hierſelbſt meiſtbietend verpachtet werden
und. zwar.

die Hebeſtellen Eisdorf und Ober
teutſchenthal auf die Zeit vom
1. Februar 1897 bis 31 März 1900
und die übrigen Hebeſtelle n auf die
Zeit vom 1. April 1697 bis
31. März 1900.

Die Pachtbedingungen werden im
Termin bekannt gemacht, können aber
auch ſchon vorher in unſerem Bureau
hierfelbſt, Lindenſtraße 41, eingeſehen
werden.

Eislebeu, den 5. Januar 1897.
Der Kreis- Ausſchuß des Mansfelder

Seekreiſes.
von W ed el.

Zu dem Straßenneubau in Reideburg
und Sagisdorf ſollen die Pflaſterarbeiten
verdungen werden.

Bedingungen nebſt Anſchlag liegen bei
dem unterzeichneten Gemeindevorſteher aus
woſelbſt auch die Offerten bis zum 20. d. M
einzureichen ſind.

An demſelben Tage Vormittags 10 Uhr
ſoll im Heinert'ſchen Gaſthauſe hier
ſelbſt die Anlieferung von 1180 ch
Pflaſter- und Bankettkies öffentlich
verdungen werden. [399

Reideburg, den 8. Januar 1897.
Ter Gemeindevorſteher.

O
Halle (Saale),empfiehlt alle beſſeren Fabrikate in

Faſirrädern
zu eivilen Preiſen.

e Man verlange Preislisten. en
Herkaufslokal n. Reparakurwerkſtalt

verſicherung zu entrichten. Gott, für Jahrhunderte ſtehen ſoll, der helfe uns unſere Kirche bauen zum Segen Große Steinſtr. 83.
a. für Perſ. d. 1.Kl., deren Jahresarb eitsverdienſt 4,00)300-1200. betr. p. Woche 30 für viele, unſerer Stadt zur Zierde und unſerm Gott zu Lob und Preis. Bedienung ſtreng reell und gut.
b. 2. 3,50)3001050 390, Jm Monat Januar werden Boten mit Einſammelliſten, die durch die 118 Otto Giseke.3,00)(300- 900 390, Stempel der Polizei, des Stadtſuperintendenten und unſrer Gemeinde beglaubigt
d. 2,50) 300- 750 24, ſind, von Haus zu Haus gehen und um Beiträge bitten. Auch ſind die Herrene 2,108 300 630 24,Bankier H. F. Lehmann (Gr. Steinſtr. 19) und R. Steckner Marktplatz 19m 1,40)(300- 420 290, zur Annahme von Beiträgen freundlichſt bereit. [92 Pafent-H-Stollen
S 7 1,1026300- 330 14, Halle a. S-, Neujahr 1897. j Stets schart!d b. 8. wen G S r 1,00)(300-2 300 14, Der Kirchenrath der PaulusGemeinde. en.Halle a. S., den 6. Januar 1897. 2 9Der Magiſtrat. Gartenbau-Verein zu Halle a. S. Neue Salzheringe h

i Staude. Dienstag den 12. Jaunar, Abends Gute Waare, W J PFreilieten an Zengvisse gratisn Laden mit großer Wohnung (fünſ Lindenſtraße 4. Wohnungen zu 8 Uhr Monatsverſammlung im Raths ver J r kg in ſt fie Leonhardt Ce
»alle Branchen paſſend) zu vermiether 600 ſofort zu vermiethen. Näheres keller. Ausſtellung und Verlooſung von auch kleinere Quan täten vigigh Berlin h 4ö
I. 7. er. Näh. Böllbergerweg II1, i. beim Hausmann daſelbſt. (365! Pflanzen. Der Vorſtand. M. R. Sehultsz, Stettin.

m Rotat onsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilaae.
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Abſinth.
Roman von M. Corelli.

14) Aus dem Engliſchen von Adele Berger.
„Wie kann die Vergangenheit Sie hielt plötzlich inne

und richtete ſich hoch auf. „Gaſton, als ich in jener Nachtzu Jhnen kam und Jhnen Alles ſagte, legte ich mein Schickſal
in Jhre Hände. Jch bat Sie, unſere Verlobung aufzulöſen
Sie wollten nicht. Sie ließen auch mich nicht ſprechen. J
vertraute Jhnen ich dachte, daß Sie mich ſchonen, da
Sie großmüthig und mitleidig ſein würden. Aber Sie haben
ſich verändert, ſo verändert, daß ich Sie kaum erkenne aber
ich fühle, daß Sie mir nicht gut geſinnt find. Sie lächeln
ſo r derbar ſagen Sie mir offen: Warum heirathen Sie
mich

„Verzeihen Sie, mein Fräulein, aber Sie greifen vor,“
antwortete ich ruhig. „Jch habe Sie noch gar nicht ge
heirathet.“

„Morgen
Ich faßte ſie plötzlich beim Arm. Ein wildes Feuer prickelte

in meinen Adern, einer jener Wuthanfälle, die mich ſeit Kurzem
ſo häufig ergriffen.

„Dieſer Morgen iſt noch nicht gekommen,“ ſagte ich leiſe.
„Warten Sie, bis er kommt! Wofür halten Sie mich, Sie
thörichtes Kind? Glauben Sie, daß Sie mit dem Herzen eines
Mannes ſpielen und doch ſtraflos ausgehen können? Aber
Sie ſind noch nicht mit mir verheirathet, und wenn Sie Muth
beſitzen, können Sie mir noch entſchlüpfen. Gehen Sie hin
und geſtehen Sie Alles Jhren Eltern, Jhrer Couſine Heloiſe
Aber ehe Sie dies thun fragen Sie Herrn Vaudron um
die letzten Nachrichten von ſeinem bewunderungswürdigen
Neffen

Jhre Augen erweiterten ſich vor Entſetzen, und ſie ſprach
neine Worte nach, wie ein begriffsſchweres Kind eine ſchwiexige
Rolle lernt.

„Fragen Herrn Vaudron um die letzten Nachrichten
von ſeinem Neffen“ und ihre Lippen wurden dabei ganz
weiß „Die letzten Nachrichten von Silvion! Sie wiſſen
alſo? Wie wagen Sie es, ſie mir zu verſchweigen Sagen
Sie es mir ſofort! Denn wenn er krank iſt, muß ich zu ihm
gehen, wenn er todt iſt, muß ich ſterben

Jch lachte laut auf.
„Er iſt für Sie todt, mein Fräulein r ich. „Jm

übrigen iſt er friſch und munter. Er iſt nämlich geſtern geweiht
worden und durch dieſen einfachen Akt ſowohl mir als Jhnen
entgangen

Sie ſtieß einen erſtickten Schrei aus, taumelte und wäre ge
fallen, wenn ich ſie nicht aufgefangen hätte, und lehnte, nach
Athem ringend, an mir.

„Silvion geweiht!“ keuchte ſie. „Nein trotz
ner Verſprechungen es iſt nicht, es kann nicht wahr
ein

„Fragen Sie den Pfarrer,“ ſagte ich. „Er hat die Nachricht
gewiß ſchon erhalten. Er iſt ein guter Mann, nicht wie ſein
Neffe an Lügen gewöhnt.“

Sie ſchob meinen ſtützenden Arm ſanft, aber entſchieden zurück
und ſah mir voll ins Geſicht.

„Woher haben Sie es erfahren fragte ſie. „Warum ſollten
Sie, gerade Sie der Erſte ſein, der mir es ſagt
ch errieth ihren Verdacht und erwiderte ihren Blick mit

einem der tiefſten Verachtung.

Tägliche Unterhaltungs-Beilage der Halleſchen Zeitung.

----[-SHalle a. S., Montag, den 1 Januar 1897.
Sie mißtrauen mir fragte ich ironiſch. „Nun, viel

n C nmen Sie ſeine eigene Handſchrift. Hier iſt ſie,
eſen Sie.“

Jch zog den Brief aus der Taſche, entfaltete ihn und breitete
ihn auf dem Tiſche vor ihr aus. Mit einem Auſſchrei riß ſie
ihn an ſich und durchflog ihn, dann o ſeltſame der
Frauen bedeckte ſie ihn mit Thränen und Küſſen.

„Leb' wohl, Silvion,“ ſchluchzte ſie leiſe. „Leb' wohl, Ge
liebter, leb' wehl!

Sie wandte ſich zu mir, während die Thränentropfen noch
immer durch ihre Wimpern ſtrömten:

„Darf ich den Brief behalten
Ich zuckte verächtlich mit den Schultern ihre melodramatiſche

Sentimentalität erfüllte mich mit Abſcheu.
„Gewiß, wenn Sie es wünſchen.“
„Es iſt mein Todesurtheil,“ r ſie fort und bemühte ſich

das Beben ihrer Lippen zu unterdrücken, „und es iſt von der
theuerſten Hand in der Welt unterzeichnet. O, jetzt kann ich ganz
tapfer ſterben ich habe nichts mehr zu bedauern, ebenſo wenig
wie zu hoffen. Aber Sie, Gaſton, ſind ſehr grauſam re
mich, nicht mehr der gute Menſch, der Sie waren Jch bin ein
ſo armes, unglückliches Ding ich kann gar nicht verſtehen,
warum Sie es der Mühe werth halten, ſo hart zu mir zu
ſein. Aber es iſt Alles eins ich werde Jhnen nicht
zur Laſt fallen. Sie wollen, daß ich beſtraft werde, Gaſton
v t es Sie nicht, zu ſehen, daß mein Herz gebrochen iſt

ott
Und das Geſicht mit beiden Händen bedeckend, floh ſie aus

dem Zimmer. Ich hörle, wie die Thür ſich hinter ihr ſchloß
und glaubte, daß ich allein ſei. Jeder Nerv meines Körpers
r vor Erregung, und eine Hand auf meine heißen Augen
rückend, bemühte ich mich, das blaßgrüne Licht nicht p ſehen,

das vor mir glänzte, als ſich plötzlich eine Hand auf meine
Schulter legte. Jch ſah auf, Vile ſtand neben mir.

„Was iſt geſchehen, Herr Gaſton fragte ſie.
Jch erzwang ein Lachen. „Geſchehen Nichts, Heloiſe
„Nichts wiederholte ſie ungläubig. „Warum hat denn

Pauline geweint? Sie ging eben ohne ein Wort an mir vor
über, aber ich hörte ſie ſchluchzen.“

Jch erwiderte feſt ihren fragenden Blick.
„Ein Streit unter Liebenden, theure Pallas Athene!“ ſagte

ich leichthin. „Haben Sie nie von ſo etwas gehört
„Ein Streit am Vorabend der Hochzeit fragte ſie kalt.„Das erſcheint unnatürlich und wahrſcheinlich Sie täuſchen

mich, Herr Gaſton.“ Jch lächelte.
„Möglich“, antwortete ich. „Aber was wollen Sie? Jch

glaube, wir ſind alle nur zu dem ſonderbaren Zweck geboren
worden, um uns gegenſeitig zu täuſchen
d Jhre Augen ſahen mich erſchreckt an. „Was meinen Sie

amit
„Fragen Sie mich nicht, Heloiſe!“ Ich trat zu ihr heran,

faßte ihre zurückweichende Hand und hielt ſie mit meiner
fiebernden umſchloſſen. „Jch kann Jhnen nicht ſagen, was
ich meine ich weiß es ſelbſt nicht. Es giebt gewiſſe Phaſen
der Gefühle und Leidenſchaften, die unſere Seelen manchmal
aufſtürmen wir werden erſchüttert und können uns die Er
ſchütterung ſelbſt nicht erklären. Sprechen Sie nicht, ſehen Sie
mich nicht an! Jhre Augen könnten Fragen Sie Jhr
eigenes Herz, ob es nicht von ſeltſamen Gefühlen bewegt wird,
die nie ausgeſprochen wurden, nie ausgeſprochen werden Wenn
wir Männer und Frauen in gewiſſen Momenten, wenn un
beſeres Selbſt die Oberhand hat, nur ſprechen könnten bei
Gott, wenn wir wagen dürften, unſer Jch zu zeigen, die Welt
wäre glücklicher

Mit dieſem unverſtändlichen Ausbruch, deſſen Zweck ich
kaum ſelbſt verſtand, füßte ich die Hand, die ich hielt, und ver
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ließ ſie. Wie ſie ausſah, weiß ich nicht etwas Tobendes,
Wildes in meinem Blut warnte mich, ihr in die Augen zu
ſehen. Jch hätte ſie ſonſt an meine Bruſt geriſſen und mit der

r meiner Umarmung erſchreckt und doch
liebte ich ſie Jch kann es nicht ſagen, ich glaube nicht. Es
war nur der Zauber ihrer Schönheit als ich wieder fern von
ihr und im Freien war;, verſchwand meine Erregung, wie ein
Schwindel, den der überſtarke Duft tropiſcher Lilien verurſacht
hat, im kühlen Winde vergeht. Ich ſchritt raſch nach Hauſe,
dachte an den morgigen Tag und was er wohl bringen würde.
Entweder würde Pauline von Charmilles meine Gattin ſein oder
nicht. Alles ſchien an einem Haar zu hängen, denn in meinem
Geiſteszuſtaud ſchien nichts in der Welt entſchieden, weil die
Eventualität des Todes immer anzunehmen war. Ruhig be
dachte und erwog ich die Möglichkeit, daß Pauline, weil nun
von der verächtlichen Natur Guidels überzeugt, ſich tödten könnte.
Viele Franzöſinnen wählen dieſen Ausweg. Oder ich konnte

Das wäre komiſch und auch unerwartet, denn ich fühlte,
ß das Blut kräftig in mir brauſte, und beſaß auch etwas,

ür das ich leben konnte. Jch wünſchte mir ſelbſt Glück zu der
underungswerthen Schlauheit, mit der ich meine wachſende

AbſinthManie vor meinem Vater und allen Anderen verborgen
hatte. Freilich hatte man ein oder zweimal eine gewiſſe Ver
änderung in meinem Ausſehen bemerkt, aber es ward hauptſäch-
lich der Ueberarbeitung zugeſchrieben. Die Veränderung in mirwar für ahnungsloſe Fernſtehende faſt unbemerkbar; nur ich ſelbſt

wußte, wie vollſtändig und dauernd ſie war.
Jn jener Nacht der Nacht vor meinem Hochzeitstage

trank ich tief und lange von meinem geliebten Nektar; ich
trank, bis die Wände meines Zimmers, als ich mich endlich
wieder darin befand, mir wie durchſichtiges, mit ſmaragdenen
Flammen durchſchoſſenes Glas erſchienen. Von allen Seiten
von Phantomen umgeben, taumelte ich in einer Art wacher Ohn
macht auf mein Lager, überall ſeltſame Töne, wie das
Läuten metallener Glocken, die Silberfanfaren der Kriegs-
trompeten, empfand ein eigenthümliches Doppelgefühl, nämlich,
als wäre ich ſelbſt in zwei Weſen getheilt, die einander be
kämpfen, ohne ſich beſiegen zu können. Es war eine Nacht voll
Grauen und Wonne, die erſte von vielen ſolchen Nächten, und
obwohl ich wie ein Blatt im Sturm geſchüttelt wurde, war ich
doch befriedigt. Jch vergaß wie ich es immer vergeſſen
möchte daß es Narren in der Welt giebt, für die Abſinth
keinen Reiz hat und die daher noch immer, wie Kinder und
Jdioten, von Gott und Gewiſſen ſchwatzen

Siebzehntes Kapitel.
Mein Hochzeitstag! Er brach mit dem herrlichſten Vergiß-

meinnichtblau am ruhigen Himmel heran. Jch ſtand früh auf
und unternahm vor dem Frühſtück einen langen Spaziergang:
aber obwohl die Luft und Bewegung mir wohlthaten war ich,
nicht im Stande, gewiſſen Jmpulſen, die mich überkamen zu,
widerſtehen, zum Beiſpiel laut aufzulachen, wenn ich an die
wilde Fee dachte, die in den Phantasmagorien der geſtrigen
Nacht meine ſtändige Gefährtin geweſen. Meine herrlich Abſinth-
fee! Sie war jetzt immer bei mir, in verſchiedenen Geſtalten,
in verſchiedene Farben gekleidet, aber immer als ein Theil von
mir. Jhr Flüſtern ſummte beſtändig in weinem Gehirn, und
ich lauſchte aufmerkſam auf jedes ihrer Worte an dieſem
Morgen dem Morgen meines Hochzeitstages war ſie mir
ſo nahe wie mein eigenes Blut ſie klammerte ſich an mich, und
ich weite ſie nicht ab, denn ich empfand nicht den Wunſch, es
zu thun.

Die Cüviltrauung war für zehn Uhr feſtgeſetzt, damit für
die kirchliche Ceremonie, die um zwölf ſtattfinden ſollte, ge
nügende Muße bleibe. Gerade als wir im Begriff waren,
uns zu der Trauung zu begeben, ſagte mein Vater, der mich
aufmerkſam beobachtet hatte, ganz plötzlich „Biſt Du geſund,
Gaſton

Jch ſah ihn an und lachte.
„Ganz geſund, Vater. Warum fragſt Du
„Deine Augen ſehen fieberiſch aus ich habe auch bemerkt,

daß Deine Hände zittern. Wäreſt Du nicht mein Sohn, ſo würde
ich ſagen, daß Du getrunken haſt.“

Jch biß geärgert auf meine Lippen, erzwang dann aber ein
Lächeln.

„Schönen Dank! Findeſt Du es ſo unnatürlich, wenn man
in ſeinem Hochzeitstage etwas aufgeregt iſt?“

Seine Miene hellte ſich auf, und er legte liebevoll eine Hand
zuf meine Schulter.

den Abſefühl voll
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Miquel t„Wir ha

„Gewiß nicht! Freilich, wenn ich ganz offen ſein ſoll, ſo
muß ich Dir geſtehen, daß ich ſeit Kurzem in Deinem Ausſehen 6
und Deinem Benehmen eine Veränderung bemerkt habe, die mich
um Deine Geſundheit beſorgt macht. Aber ein Monat in der
Schweiz wird Dich wieder herſtellen.“

Jn der Schweiz! Jch lachte abermals. Unſere Familien
hatten feſtgeſetzt, daß ich mit meiner Braut die Flitterwochen an
den Ufern jener romantiſchen Seen verbringen ſollte, die Byron b
ſo geliebt und ſo herrlich beſung en iIch vermied jedes weitere Geſpräch mit meinem Vater und A
war froh, daß ſich keine Gelegenheit zu einem téte-d-téte mehr de
bot. Pünktlich zur feſtgeſetzten Stunde fuhren wir bei den w
Charmilles vor und fanden bereits die ganze Straße mit Equi ge
pagen verbarrikadikt die Gäſte ſtrömten in Mengen herbei. ei
Wir traten in den großen Salon; er war mit Palmen und ſa
Blumen reizend geſchmückt, und einen Moment ſah ich nichts,als einen Wirbel fröhlicher Geſichter und herrlicher, mit flattern- z
den, weißen und farbigen Bändern gewundener Bouquets. Man
ergriff meine Hand und ſchüttelte ſie warm; ich hörte Glück w
wünſchen und brachte es über mich, ein paar formelle Phraſen
zu antworten. Plötzlich ſtand ich der Gruppe der Brautjungfern be
gegenüber, Alle in blaſſes Roſa gekleidet, Alle ſchon für die
kirchliche Trauung bereit, die für ſie natürlich das größte Jnter
eſſe beſaß, und in der Mitte dieſer Gruppe ſtand Heloiſe St. Cyr,
mit einem ſeltſam bleichen und ernſten Geſicht. War es das
Roſa ihres Kleides oder die ſatte ger der herrlichen Roſen in le

iihrer Hand, auf jeden gen war ſie mir noch nie ſo matt und w
hohläugig erſchienen, und während ich ſie ernſt begrüßte, fuhr es A
mir durch den Sinn, ob ſie vielleicht etwas v u ob vielleicht S
Pauline in einem plötzlichen Anfall verzweifelten Muthes ihr alles 9
geſagt hatte. Eine wilde Luſtigkeit erfaßte mich, und ich lächelte, de
als ich ihre behandſchuhte Rechte drückte.

„Sie ſind ſchön wie immer, Heloiſe,“ ſagte ich mit leiſer li
Stimme, denn ihre große, geiſtige Schönheit übte auf mich einen ſe
Reiz aus, der von Furcht nicht frei war, „aber ſind Sie nicht nein wenig erſchöpft?“ 9Jhre Augen ruhten feſt auf mir. n„Nein,“ antwortete ſie ruhig, „ich bin nur über Pauline id
geängſtigt. Jch halte ſie für ſehr krank.“ irJch heuchelte die tiefſte Betrübniß. w„Wirklich! Jch hoffe ſeSie trat aus der Gruppe der Brautjungfern heraus und

winkte mir, ihr zu folgen. de„Etwas Furchtbares muß geſchehen ſein, ich fühle es,“ ſagte m
ſie mit leidenſchaftlichem Nachdruck. „Sie haben geſtern ſo ſonder ſe
bar geſprochen, und ſie hat die ganze Nacht geweint. O, warum mſagen Sie mir nicht, was vorgefallen iſt Das Kind fürchtet ſich de

vor Jhnen u„Vor mir rief ich mit erheucheltem Erſtaunen, die Augen be
brauen in die Höhe ziehend. „Wirklich, Heloiſe, ich kann nicht

begreifen wSie machte eine Bewegung der Ungeduld und führte ihr w
Bouquet leicht an die Lippen. de„Still! Wir können nicht mehr ſprechen, es iſt zu ſpät. K
Aber wenn Sie gegen Pauline Böſes im Schilde führen fü
Gott mag Jhnen verzeihen, ich nicht!“ 7

Jrbhre Augen blitzten mich mit entſchiedener Drohung an E
ſie ſah in dieſem Augenblick des Zornes wie eine Königin aus, ſi
und mein bewundernder Blick mußte ihr dies geſagt haben, denn in
ihre Wangen färbten ſich tiefer als die rothen Roſen in ihrer S
an Augenſcheinlich aber hatte mein Blick ſie beleidigt, denn S
ie wandte ſich mit einer Gebärde des Abſcheues und der Ver- u

achtung ab, was mich in Wuth verſetzte. „Der Teufel hole die
hochmüthigen Weiber, die es wagen, mit einem Blick zu ver 3
wunden, mit einem Lächeln zu Boden zu ſchmettern!“ dachte ich mund trat mit feſtem Schritt an den Tiſch hinter dem die Standes

amtsbeamten bereits mit ihren Büchern und Federn ſaßen, um zujenen, die ich perſönlich kannte, die Hand zu ſchütteln. Herr hi
Vaudron war natürlich nicht gegenwärtig; er ſollte ſeines Amtes A
erſt ſpäter walten, in der Kirche, wo er ſicherlich ſchon auf uns T
wartete. Die Gräfin von Charmilles ſtand neben mir; ſie ſah ſd
wie ihre Nichte Heloiſe bleich und ängſtlich aus, während in mihrem Lächeln, als ſie mich begrüßte, etwas Flehendes lag. Der de
Graf ſelbſt hatte das Zimmer verlaſſen, Jedermann wußte natür m
lich zu welchem Zweck.

(Fortſetzung folgt.)
ö
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Eine Renfahrsnacht in New York's
Chinatown.

(Schluß.)
Jn lange Mäntel gehüllt, hatten wir den Zug der Brücken

b ihn BrooklynNework verlaſſen, mein chineſiſcher Freund und
ich, und gingen jetzt durch das Zeitungs-Viertel der Bowery zu.
Als wir an der Pellſtreet ſcharf um die Ecke bogen, um von
dort in das Jnnere des Chineſen Viertels zu gelangen, hätten
wir beinahe einen Mann umgerannt, der, dicht an die Ecke
gelehnt, anſcheinend gleichgültig vor ſich hinſtarrte. Er trug
einen abgetragenen, grauen Mantel, und auf ſeinem Kopfe
ſaß ein ſchäbiges Etwas, das vielleicht vor Zeiten einmal ein
ad geweſen war. Als wir ihn durch unſern Anprall ineiner beſhanltchen Ruhe ſtörten, brummte er ein ärgerliches

i das von uns wohlweislich unbeantwortet gelaſſen
wurde.

Plötzlich fragte mich Chin leiſe: „Haſt Du Deinen Revolver
bei Dir, Charley

„Nein,“ war meine Antwort, „wird er nöthig ſein
„Vielleicht!“ verſetzte er lakoniſch.
Wir waren jetzt mitten in Chinatown ein buntes Gewirr

von lachenden, ſchwatzenden Zopfträgern umgab uns. Die Be
leuchtung der engen, holperigen Straßen läßt ſonſt ſehr viel zu
wünſchen übrig, heute jedoch erſtrahlte Alles in hellſtem Glanze.
Aus jedem Fenſter hingen bunte Lampions große und kleine
Laternen warfen ihre Lichtſtrahlen bis in die gegenüberliegenden
Häuſer ſogar alle Zimmer der Einwohner waren, ſo weit ſie an
der Frontſeite lagen, erleuchtet.

Wir ſahen uns eine Weile das bunte Treiben an und
ließen uns ruhig muſtern wenigſtens ich Freund Chin hatte
ſeinen Hut tief in die Stirne gezogen und ſchien ſehr unruhig
zu ſein.

Es ſchlug gerade ein Uhr, und da ich ſeit fünf Stunden
nichts gegeſſen hatte, verſpürte ich großen Appetit. Gerade wollte
ich Chin dieſes mittheilen, als dieſer mich derart mit ſeinem Arm
in die Seite ſtieß, daß ich ſchon beleidigt zur Seite ſpringen
wollte. Doch Chin hielt mich feſt, und als ich nun der Richtung
rer Augen folgte, ſah ich die Urſache ſeiner Erregung

Mann mit dem grauen Mantel. Derſelbe ſtand an
der uns gegenüber liegenden Häuſerreihe und blickte, wie es
mir ſchien, ſcharf zu uns herüber. Chin hatte mich mit
ſeiner Unruhe entſchieden angeſteckt, der Mann gefiel auch
mir nicht. Möglichſt unauffällig faßte ich meinen Freund unter
den Arm und zog ihn mit mir. Wir bogen um die nächſte Ecke
und traten in ein chineſiſches Reſtaurant, um unſern Hunger zu
befriedigen.

Die Einrichtung der Speiſehalle war ſehr einfach. Einige
wackelige Tiſche, an welchen hier und da Chineſen in ihren
weiten Gewändern hockten, ſowie die Ruine eines Ofens bildeten
das ganze Mobilar. Schon wollte Chin dem herbei eilenden
Kellner zwei Portionen Reis beſtellen, doch meine innerſten Ge
fühle lehnten ſich gegen den abermaligen Genuß des chineſiſchen
Nationaigerichts auf, und ſchnell befahl ich dem dienſtbaren
Geiſt, echt amerikaniſche Beefſteaks zu bringen, was ſich denn
Chin auch gefallen ließ. Die Steaks waren ſo zäh, daß Chin
ſich nicht enthalten konnte, den alten Witz wieder aufzuwärmen,
indem er mir den Rath ertheilte, mit dem Fleiſche meine
Schuhe zu beſohlen. Trotzdem ging aber auch bei ihm das
Steak den Weg alles Fleiſches, und bald brachen wir wieder auf,um einer chineſtſchen Theater Vorſtellung beizuwohnen, welche

um Mitternacht im Dohyerſtreet Theater ihren Anfang ge
nommen hatte.

Das Reſtaurant hatte ſich inzwiſchen ziemlich gefüllt undwar mit einer ſehr bunt zuſammengewürfelten Menge. Man
dorte Jrländer, Jtaliener, Deutſche, Chineſen, ja ſogar Neger und

Araber durcheinander ſchreien und toben ein ganz betäubendes
Tohuwabohu. Wir drängten uns durch dieſe Menſchenmenge

r hindurch, und wie ich nun, Chin vor mir herſchiebend,
mich e umſehe, bemerkte ich mit gelindem Entſetzen, daß
der Mann im grauen Mantel durch eine Hinterthüre gleichzeitig
mit uns das Lokal verließ.

Jch ſagte Chin von meiner Entdeckung nichts, da ich fürchtete-
er würde ſich dadurch beſtimmen laſſen, ſofort nach Hauſe zurück
zukehren, während ich ſehnlichſt wünſchte, mir nach dem Beſuche
der Vorſtellung noch eine Opiumhöhle anzuſehen, doch ohne Chin
S ar mir dies unmöglich.
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Wir langten bald vor dem DoyerſtreetTheater an. Es war

eine kleine, einſtöckige Brekterbude, an deren Portale große Plakate
in chineſiſcher Schrift anzeigten, daß heute Aah Kone, der
„Stern des himmliſchen Reiches“, ein Gaſtſpiel geben werde ſo
wenigſtens erklärte mir Chin.

ir traten ein. Jn dem kleinen dumpfen Saale drängte
ſich Zopf an Zopf; doch auch einige Reporter waren anweſend
welche alles muſterten und fleißig Notizen machten. Und auf
der Bühne, da ſtand ja der „Stern“, Aah Kone, ein melan
choliſches Lied ſingend und mit den Armen in der Luft herum
fuchtelnd. Eine Beifallsſalve ertönte, als geendet, und „Kone
Kone!“ riefen hundert Mongolenkehlen. Dann folgten im
ſchnellem Wechſel blutdürſtige Helden, hingebende Liebhaberinnen,
raſende Othellos, ränkeküchtige Verräther racheſchnaubende
Schufte Alles in Gelb. Mein Freund Chin erklärte mir
Alles getreulich, und er hätte noch lange fortgeſprochen, wenn
ich ihn nicht an ſein Verſprechen erinnert hätte, mich in eine
Opiumhöhle zu führen. Jch ſah es ihm an, daß er nur
ungern aus dieſen „Hallen“ ſchied, doch kräftig zog ich ihn
mit. Wir hatten uns kaum auf die Straße gedrängt, da l
ſich eine Hand ſchwer auf meine Schulter, und an mein Ohr
dringen die Worte „In the name of the law!“ (Jm Namen
des Geſetzes

„Na nu!“ dente ich, drehe mich um und ſehe den grauen
Mantel vor mir, aus deſſen hoch Kragen eingrimmiges Geſicht hervorlugt. Jn aller Eile erforſchte 4 mein

Gewiſſen, und da ich nichts Geſetzwidriges fand, ſo antwortete
ich mit der unſchuldigſten Miene: „Wie ſo? Wer ſind
Sie

Statt aller Antwort wurde der graue Mantel zurückge
ſchlagen und ein Detektivſchild kam zum Vorſchein. Dagegen half
natürlich kein Argumentiren, und ob mein mongoliſcher Freun
auch ganz böſe ſchimpfte (vier d chineſiſch und ein Fünftel
engliſch), ſo mußten wir uns doch Beide bequemen, den grauen
Mantel zum Polizei Hauptquartier an der MulbeeryStreet zu
begleiten. Vergebens ſuchte ich das Organ der heiligen
Hermandad über unſere Verhaftung auszuholen, er zuckte nur
die Achſeln und meinte barſch, das werde man uns auf der
Station ſchon mittheilen.

Die Hauptwache war bald erreicht, und man führte uns ſo
fort zum wachthabenden Polizei-Kapitän, der uns trennen ließ
uud mich Jerß verhörte, nachdem ihm der Mann im grauer
Mantel einige Worte zugeflüſtert hatte.

„Wie heißen Sie
„Charles Smith log ich.

„Ein ſeltener Name bemerkte der Kapitän ungläubig und
fuhr fort, indem er mich ſcharf fixirte „Kennen Sie einen ge
wiſſen William Silver, genannt Silver-Billy

„Nein!“ ſagte ich aufrichtig.
z Haben Sie von dem Juwelenraub bei dem Millionär B

ge 7 rt?“
d „Gewiß, ſeit einer Woche ſind ja die Zeitungen voll
avon.“

So! Wie heißt der Chineſe, der ſich in Jhrer Begleitung
im ChineſenViertel herumtrieb

„Chin Yuen Wah aus Brooklyn.“
gegen Chineſen-Viertel giebt es ſchöne Verſtecke, nicht

wahr
„Das weiß ich wahrhaftig nicht.“
„Nicht? Well, dann ziehen Sie doch einmal Jhren

2e7. aus und ſtreifen Sie Jhren linken Hemdärmel in die
öhe!“

Etwas verblüfft über dieſen ſonderbaren Befehl und beun-
ruhigt durch die funkelnden Blicke, die Kapitän und Detektiv auf
mich e zögerte ich einen Augenblick, der Aufforderung
Folge zu leiſten. Wie ein Tiger kam da der Mann im grauen
Mantel auf mich geſtürzt, wahrſcheinlich, um mir bei der Ent
ledigung des Rockes behüflich zu ſein. Jch trat daher einen
Schritt zurück und kam dann dem Befehle des Kapitäns unge
ſäumt nach. Haſtig ergriff dieſer meinen Arm, ſtreifte das Hemd
zurück und ließ ihn dann wie enttäuſcht wieder fallen. Der
Detektiv blickte kopfſchüttelnd bald mich, bald auf ſeinen
Vorgeſetzten und bald auf ein Schriftſtück, welches er in der
Hand hielt. Der Kapitän faßte ſich zuerſt, und indem er mir
ſeine Hand reichte, ſagte er höflich: „Well Sie müſſen An
entſchuldigen, daß wir Jhnen Unannehmlichkeiten verurſachten
die Aehnlichkeit iſt aber zu groß. Wir fahnden nämlich auf den
berüchtigten Silver-Billy, welcher des Einbruches beim Millionär
u dringend verdächtig iſt. Leſen Sie ſelber deſſen Signalement,

itte
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Er reichte mir das Schriftſtück, welches der Detektiv ſoeben
aus der Hand gelegt hatte. Das Signalement lautete: „Statur:
ſchlank, 5 Fuß, 10 Zoll; Haare: roth. desgl. Schnurrbart Kinn:
gewöhnlich. Beſondere Kennzeichen; zwei große Narben am
linken Unterarm, von Meſſerſtichen herrührend; er verkehrt viel
mit Chineſen und treibt ſich oft im ChineſenViertel herum.“
Das Signalement ſtimmte ganz genau zu meiner Perſon, nur
die Narben waren nicht vorhanden zudem pflegte ich mich auch
nicht gewohnheitsmäßig im r herumzutreiben.
Jener übereifrige Detektiv hatte ſich wahrſcheinlich ſchon im Be
ſitze der 5000 Dollars geglaubt, welche auf die Ergreifung des
Silver-Billy geſetzt waren, als er mich durch die Straßen Klein
Pekings verfolgte.

Jetzt wurde auch mein armer Freund Chin hereingebracht.
Der ihn begleitende Schutzmann meldete, daß man bei Durch
ſuchung ſeiner Kleider einen geladenen Revolver gefunden habe:
Konfiszirung der Waffe und zehn Dollars Strafe wegen
Tr r von verborgenen Waffen war die Folge von Chin's

orſicht.
Es war 5 Uhr, als wir wieder die Straße betraten. Nach

der Beſichtigung einer Opiumhöhle gelüſtete es mich nun nicht
m Der nächſte Brückenzug brachte uns nach Brooklyn
zurück.
Daheim warf ich mich aufs Bett und verſuchte, ruhig zu
S Doch im Traume wurden mir noch viele böſe Streiche
geſpie

Allerlei.
Die Frauen im Reiche der Mitte können in gewiſſer Be

Sehr für emanzipirter gelten als ihre Schweſtern im Abendlande-
Im Diſtrikt Shung-Tei in der Provinz Knautung hat ſich eine Geſell
ſchaft von jungen Mädchen gebildet, die ſich gegenſeitig verſprochen
haben, nicht zu heirathen, oder wenn ſie eine Ebe eingehen, ſo lange
von ihren Männern getrennt zu leben, bis alle unter der Haube ſind.
Um dieſen Schwur ausführen zu können, kehren die jungen Frauen
ſofort nach der Hochzeitsceremonie in's elterliche Haus zurück und be
treten das Haus ihres Gatten nur am Neujahrstage oder bei anderen
feſtlichen Anläſſen. Dann nehmen Sie aber weder Speiſe noch
Trank zu ſich und ſuchen den Beſuch auch nach Möglichkeit abzu
kürzen. Will der Gatte ſie mit Gewalt zurückhalten, ſo nehmen ſie
ſich das Leben. Jedenfalls ſcheint der chineſiſchen Mädchen der Ab
ſchied vom Geliebten und vom Leben nicht ſchwer zu werden.
Liebeszauber. Ein höchſt intereſſantes Kapitel der Sittenge-
ſchichte entrollt Max Haushofer unter dem Titel „Liebeszauber“ in der
Nr. 1 des neuen Jahrgangs der „Gartenlaube“. Er beſchäftigt
ſich mit den abergläubiſchen Vorſtellungen und Bräuchen, die mit der
Liebe in Zuſammenhang ſtehen. Bei allen Völkern und zu allen Zeiten
hat das Fürchten und Hoffen der Menſchen, um die dämoniſche Macht
der Liebe nach eigenem Willen zu lenken, zu Zaubermitteln ſeine Zu-
flucht genommen. Was die Menſchheit an Liebeszaubern erſonnen
hat, grenzt bald an unheimlichen grauſamen Teufelsdienſt, bald an
das flehende Gebet reiner Herzensgüte. Hochbedeutſam erſcheint der
Liebeszauber in der Volksphantaſie der germaniſchen Stämme. Die
altdeutſche Sagenwelt kennt ſchaffenden und zerſtörenden Liebeszauber;
der erſte weckte die Liebe, letzterer ließ ſie vergeſſen. Bei dem tief
wurzelnden Sinn für Treue, der dem germaniſchen Volkscharakter
eigen iſt, konnten die germaniſchen Völker jede Untreue in der Ehe
und Liebe nur begreiflich finden, wenn ſie durch etwas Uebernatürliches,
durch ein Zauberwerk begründet ward. Die Treue mußte erſt künſt! ich
in Vergeſſenheit gebracht werden, ehe ſie gebrochen werden konnte.
Einen Trank, der dieſen Zauber übt, reichte Chriemhild dem Sigurd,
worauf er die Brunhilde vergaß. Durch den Zaubertrank, den Triſtan
und Jſolde trinken, wird die raſende Leidenſchaft beider für einander
geweckt, ſo daß der edle Triſtan ſeiner Vaſallentreue vergeſſen muß
und mit Jſolde den alten König täuſcht. Eingehender behandelt
Haushofer mehrere Begebenheiten, welche der neueren Geſchichte
angehören und durch den Glauben an Liebeszauder ihren Charakter
erhielten. Der eine Fall betrifft den Erzherzog und nochmaligen
Kaiſer Matthias, deſſen Liebesverhältniß zu Suſanne Wächter auf
Liebeszauber zurückgeführt wurde. Die geplante Verheirathung desſelben
mit einer bayriſchen Prinzeſſin konnte infolgedeſſen nicht zu Stande
kommen. Von den vielen Fällen, in denen Erwerbsſucht und ver-
brecheriſche Luſt ſich des Glaubens an Liebeszauber bemächtigte, knüpft
ſich der berüchtigſte an den Namen der Montespan. Dieſe ſtolze Ge
liebte Ludwigs IV. verſchmähte es nicht, zu den heimlichen Künſten
einer berüchtigten Schwarzkünſtlerin, der Monvoiſin, ihre Zuflucht zu
nehmen, um das Herz des flatterhaften Königs dauernd an ſich zu
feſſein. Dieſe Monvoiſin hatte ſich ſchließlich tür eine ganze Reihe von
Giftmorden vor der chambre ardente zu verantworten und wurde am
20. Februar 1680 lebendig verbrannt. Unſchuldiger waren die Ränke,
welche die ſächſiſche Generälin von Neitſchütz im Anfang des 18. Jahr-
hunderts auf die Folter brachten. Auch in dem Herzensroman des
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Kurfürſten Johan Georg IV. von Sachſen, deſſen Fäden dieſe ehrngeizige Frau zu Gunſten ihrer Tochter Sibylie ſpann, ſpielte der
Glaube an die Macht geheimer Liebeszaubermittel eine bedenkliche
Rolle. Prozeſſe, welche Schwindeleien zu Tage fördern, deren Gegen
ſtand dieſe Art des Aberglaubens war, ſind leider auch heute noch
keine Seltenheit. Während aber vergangene Jahrhunderte aus dem
Aberglauben an Liebeszauber erſchütternde und herzbrechende
Tragödien erwachſen ließen, entſtehen heutzutage meiſt nur Komödien
oder gar Poſſenſpiele daraus. Denn der herzbrechende Jammer, den
das ſchmähliche Poſſenſpiel armen betrogenen Frauenherzen bereitete,
bleibt hinter den Kouliſſen des Gerichtshofes verborgen. Daran iſt
freilich ſo ſchließt der feſſelnde Artikel der, Gartenlaube“ nich. die
Juſtiz ſchuld, nicht einmal die betrügenden Zauberkünſtler, ſondern nur
vie Liebe ſelber, dieſe verblendende, dämoniſche, mit dem menſch

und dem Verſtande ſpielende und doch ſo himmliſche
a

Der „rothe Burnus.“ Seit einigen Tagen erlebt man in Paris,
ſo erzählt der dortige Korreſpendent der „Voſſ. Ztg.“, wenn man auf
ſeinen Wanderungen durch die Stadt vom Zufall begünſtigt iſt, ein
Schauſpiel ein Mann in einem rothen Burnus ſchreitet würdevoll
den Bürgerſteig entlang, ohne auf die neugierigen Blicke zu achten,
die ihm von Vorübergehenden zugeworfen werden. An einer Straßen
ecke, wo der Verkehr am lebhafteſten, das Gedränge am ſtärkſten iſt,
bleibt er plötzlich ſtehen, ſtößt mit kräftiger Stimme den Ruf:
„Mohammed!“ aus, wirft ſich lang hin, berührt das Asphaltvflaſter
mit der Stirn und murmelt etwas, was wie ein Gebet klingen ſoll
und worin man von Zeit zu Zeit die Worte „All h“ und
„Mohammed“ unterſcheidet. Natürlich ſtaut die Menge ſich ſofort
um den Mann, Dutzende, bald ſogar Hunderte umſtehen ihn und
ſtarren ihn an, einige grinſen, die meiſten verrathen in der Miene
eine gewiſſe wohlwollende, ja achtungsvolle Theilnahme, und man
hört die Leute einander zuraunen „Das iſt ja wohl der neue Abge
ordnete, der Dr. Grenier, von dem die Zeitungen ſo viel erzählt
haben.“ Nun erhebt der Mann ſich wieder, wirft einen ſtolzen und
etwas geringſchätzigen Blick auf die gaffende Menge And öffnet
plötzlich ſeinen rothen Burnus, zieht einen Pack fliegender Blätter
hervor und kräht in dem bekannten fetten Kehlthon der
Ausbeller: „Hundert Kalauer um fünf Centimes, einen
Sou! Die Kunſt, die Frauen zu behandeln, wie ſie es verdienen, ein
kluges Büchlein, kurzweilig und gewinnreich zu leſen, zehn Centimes,zwei Sous!“ Mit einem Wort der Menſch iſt ein gewöhnlicher fliegen

der Händler der Straße, der dieſen Kniff gefunden hat, um ch auf
fallend zu machen und die Menge um ſich zu ſammeln. Die meiſten
gehen nach dieſer Enthüllung ſeines wirklichen Charakters enttäuſcht
und unmuthig von dannen. Manche ärgern fich, einige aber lachen
über die Anſchlägigkeit des verſchmitzten Geſellen und kaufen ihn um
einen oder zwei Sous eins ſeiner Blätter ab. Das glückliche Frank
reich kennt unſeren „groben Unfug-Paragraphen“ nicht, der falſche
Mohammedaner hat alſo nicht einmal die Polizei zu fürchten, ſo lange
er nicht etwa u lange auf einem Flecke bleibt und dadurch eine Ver
kehrsſtörung verurſacht.

Vom Büchjertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.
Taſchen-Kalender 1897 zum Gebrauche bei Handhabung

der Arbeiterverſicherungsgeſetze für Behörden, Verſicherungs-
anſtalten, Berufsgenoſſenſchaften (Genoſſenſchafts- und Settionsvor-
ſtandsmitglieder, Vertrauensmänner, Mitglieder der Entſchädigungs-
Feſtſtellungs Kommiſſionen, Genoſſenſchafts- 2c. Beamte), Schieds-
gerichte, Krankenkaſſenvorſtände, Rechtsanwälte, Aerzte u. ſ. w. Nach
amtlichen Quellen zuſammengeſtellt und herausgegeben von Götze,
exvedirender Sekretär im Kgl. Preuß. Oberverwaltungsgericht, früher
im Reichs Verſicherungsamt, und Wiedemann, exvedirender Sekretär
im Reichs-Verſicherungsamt. 8. Jahrgang. Verlag der Liebel'ſchen
Buchhandlung, Berlin.) Drei Theile (jeder für ſich gebunden), Ge-
ſammt Preis 7,50 Mk. 1. Theil (Preis 4,80 Mk.), 2. Theil Preis
2,30 Mk.), 3. Theil (Preis 2, Mk.). Der vorliegende Jahrgang
dieſes amtlich viel empfohlenen Taſchenkalenders des einzigen bis
her erſchienenen, das geſammte Material des Arbeiterverſicherungs
weſens umfaſſenden Taſchenbuches behandelt im 1. Theile die Kranken-
und Unfallverſicherung, im 2. Theile die Jnvaliditäts- und Altersver
ſicherung und enthält im 3. Theile die für die Beitrags und Ent-
ſchädigungsberechnungen grundlegenden ortsüblichen Tagelöhne, land
und forſtwirthſchaftliche Jahresarbeitsverdienſte u. ſ. w. nach der An
ordnung der früheren Jahrgänge. Sämmtliche bis Ende Sep
tember 1896 bekannt gewordenen Veränderungen in organiſatoriſcher
Beziehung, ſowie die bis dahin ergangenen Entſcheidungen 2c. der zu
ſtändigen Behörden ſind in bekannter Weiſe berückſichtigt und ver-
arbeitet worden. Die Veränderungen bei den ortsüblichen Tage
löhnen 2c. im 3. Theile beruhen auf direkten Mittheilungen der zur
Feſtſtellung derſelben berufenen Behörden. Für die betheiligten Kreiſe
iſt der Kalender ein unentbehrliches Hülfsmittel geworden.
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